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Voruior t.

Mit RechtbeklagtEd.Jakobsin seinerSchrift „Heinrich
Winckelund dieReformationim südlichenNiedersachsen",daß
esanSchriftenüberdieEinführungderReformationin einzelnen
Orten undGegendenfehle,währendmanüberdenallgemeinen
VerlaufderReformationin Deutschlandziemlichgut unterrichtet
sei. DiesemMangel in Etwas abzuhelfen,ist der Zweckder
nachfolgendenArbeit,welcheschondeshalbnichtganzohneInteresse
seinwird, weilRostockdamalsnichtnur für Mecklenburg,sondern
als Hansestadtauchfür weitereKreisevon Bedeutungwar.
Leidersindauchin Rostock,wie an somanchenanderenOrten,
die Urkundenüber die Einführungder Reformationnur sehr
unvollständigerhalten,sodaßman beieinerBehandlungdieses
ThemashauptsächlichaufdasBuchvonNicolausGryse„Historia
van der Lere, LevendeundeDodeM. JochachimSlüters"
Rostock1593, angewiesenist. Jedochist Grysenichtimmerein
zuverlässigerGewährsmann,was sichwohl darauserklärt, daß
er seinBucherstgeraumeZeit nachderEinführungderRefor¬
mationin Rostockverfaßte,weshalbmancheVorgängeunrichtig
dargestelltsind,andereüberhauptunaufgeklärtbleiben.

Ich kannesnichtunterlassen,auchandieserStelleE.E.Rat
derStadt Rostockverbindlichstdafür zu danken,daßer mir die
BenutzungdesRatsarchivsgestattethat. WeiterenDankschulde



ichHerrn Dr.Koppmann,hiesigemRatsarchivar,HerrnDr. Hof¬
meister,I. Bibliothekaran der hiesigenLandesuniversität,und
Herrn ProfessorD. Benrath in Königsbergin Pr., welchemich
bei meinerArbeit freundlichstin mannigfacherWeiseunterstützt
und geförderthaben.

Rostocki. M. den4.Juli 1897.

Dr. Borberg.
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I.
RostockskirchlicheVerhältnissebei Beginn der Reformation.

A. Das Archidiakonat Rostock.
Rostockgehörtezu dem1158gegründetenBistumSchwerin,

einemSuffraganbistumdes ErzbistumsBremen. In diesem
BistumbildeteeseineigenesArchidiakonat,welches,1270gegründet,
seit1310wiedermit derPropsteiBützowverbundenwar, nach¬
demvorhereineTrennungstattgefundenhatte.

ArchidiakonenfindensichseitPapstLeo demGroßenals
Oberbeamteder Kirchenguts-und Jurisdiktions-Verwaltung.
Seit demachtenJahrhundertsind sie immerPriester. Meist
gabes in einemBistummehrereArchidiakonate,derenInhaber
der Dompropst,DomherrenoderPröpstevon Kollegiatkirchen
waren.DieObliegenheitendesArchidiakonswarenunterAnderem
dieVorbereitungdesSendgerichtsbeiVisitationendesBischofs;
ErledigunggeringfügigerAngelegenheiten,welchevor dasSend¬
gerichtgehörthätten; VornahmekanonischerVisitationen;Aus¬
übungderStrafgewaltin denSendgerichten,derEhegerichtsbarkeit
undstreitigenJurisdiktion;PrüfungderOrdinanden;Jnvestitierung
derBepfründeten.

Als Vertreterin ihrenBefugnissensetztendieArchidiakonen
häufig besondereOffizialeein. Dies war auchin Rostockder
Fall, wo einOffizial als VertreterdesArchidiakons,d.h. desPropstesvonBützow,seinenSitz hatteunddiebischöflicheJuris¬
diktionausübte.

Außerdemfand sichin Rostocknochein andererOffizial,
auchGeneraloffizialgenannt,als Vertreterdes Bischofsvon
Schwerin.DieserBeamtehatteaberüberwiegendVerwaltungs-
geschäftezu erledigen.

Vorberg, Reformationin Rostock. I
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DasArchidiakonatRostockumfaßtedieheutigenPräposituren
Ribnitz,Btarlow,SchwaanundTeilederPräpositurenGnoien^
LüssowundBukow, 37KirchenundKapellen,ohnediejenigen
derStadt Rostock.

B. Die Pfarrkirchen.
An PfarrkirchenbesaßRostockvier.
Zuerstdie St. Jakobi-Kirche,welcheseit 1252 urkundlich

erwähntwird. An ihr befandsicheinKollegiatstift,dessenEr¬
richtungzu großenStreitigkeitenVeranlassunggegebenhatte,.
auf welchehier nähereingegaugenwerdenmuß.

Um die Einkünfteder zu RostockbestehendenUniversität,
welcheaus späterzu erwähnendenGründensehrgeschmälert
wordenwaren,zu heben,hatteHerzogHeinrichIV. vonMecklen¬
burg aufAnratendesRostockerArchidiakonsDr.HeinrichBentzin,
der zugleichPfarrer derSt. Jakobi-KircheundVizekanzlerder
Universitätwar, beschlossen,eine der städtischenPfarrkirchen,,
nämlichdie vonSt. Jakobi, zu einerKollegiatkirchezu erheben
und die hierausentstehendenEinkünfteausdieWeiseauchder
Universitätzufließenzu lassen,daßUniversitätsprofessorenDom¬
herrenan demneuenStift würden. HerzogHeinrichstarbjedoch
vor AusführungdiesesPlans. Von seinenSöhnenundNach¬
folgern in der Regierung,AlbrechtVI. undMagnusII., war
Albrechtein GegnerdesUnternehmens.Jedochänderteer auf
demTotenbetteseineAnsichtund bat seineBrüderMagnusund
Balthasar,derseit1479resignierterAdministratordesBistums
SchwerinundMitregentseinesBrudersMagnuswar, siemöchten
die beabsichtigteStiftung zu seinemSeelenheilins Lebenrufen.
BischofKonrad von Schwerinund die RostockerUniversität
gingengernauf derHerzögeVorschlagein, abernichtdieStädte
Rostock,als MagnusundBalthasaram28.Mai 1483zu einer
diesbezüglichenVerhandlungnachRostockkamen:derRat erklärte,,
er müssesicherstmit derBürgerschaftberaten.In derBürger¬
schaftwar man aber demherzoglichenPlan nichtswenigerals
geneigt:

Von altersherzeigtunsRostocksGeschichte,daßdieBürger
häufig mit denHerzögenvonMecklenburgwegenPrivilegienin.



3

Streit lagen. So war auchwiederim Jahre1475einZwist
zwischendiesenbeidenParteienüber einigeZölle entstanden,
welchederKaiserdenHerzogenbewilligthatte,währendRostock
undWismarsichdadurchbeeinträchtigtfühlten. Als dieserStreit
endlicham 4. Mai 1478 gütlicherledigtwar, bot sich1480
wegeneinerBedeein neuerStreitpunkt,derallerdingsschließlich
auchbeigelegtwurde,dieBürgerschaftaberimmerhingegendie
Herzogeaufgebrachthatte, sodaßmanin Rostockanfing,diebe¬
absichtigteErrichtungeinerKollegiatkirchefür einenneuenVersuch
seitensderHerzögezur UntergrabungderstädtischenPrivilegien
zu halten. So erklärtederRat denndenHerzögen,dieBürger¬
schaftseimit derErrichtungeinesDomstiftsnichteinverstanden.
Die Stadt erhielt nun Bedenkzeit,ließ denHerzögenaberam
8.Septembernochmalsihre endgültigeAblehnungmitteilen,da¬
rauf wurdedergeistlicheProzeßgegendieStadt begonnen:der
BischofvonSchwerinbefahlderStadt auf Bitten derHerzöge,
dieErrichtungdesDomstiftsnichtweiterzu hindern,oderaber
ihreWeigerungvor ihmzubegründen.NunappelliertedieStadt
an denErzbischofvonBremen,wurdeaberinzwischendurchden
BischofvonSchwerinin contumaciamverurteilt. Einezweite
AppellationderStadt an denErzbischofbewirkte,daßein erz-
bischöflicherKommissarernanntwurde. Dagegenappellierten
wiederdie Herzögean den Papst, währendder Bischofvon
SchwerindieStadt am9.Mai 1484mit demBann belegteund
mit Anrufung des weltlichenArms drohte. Hierauf erfolgte
seitensderStadt einedritteAppellationan denErzbischofund
endlicheineAppellationandenPapst. DiesertratenaufBetreiben
derStadt auchUniversitätundPfarrklerusbei,denengegenüber
dieStadt sichverpflichtethatte, für allenausdiesemAnschluß
entstehendenNachteilaufzukommen.

Es würdezu weit führen, denGangdieserDomfehdeim
Einzelnenzu verfolgen,sodaßesgenügenmuß,diefür dieEr¬
richtungdesDomstiftswichtigenPunktehervorzuheben.

NachmanchenheftigenStreitigkeitenundVermittlungsver¬
suchenderWendischenStädte,zu derenQuartierRostockgehörte,
gelangesdenHerzögen,denneugewähltenPapstJnnocenzVIII.
zu bewegen,am27.November1484eineBulle zu erlassen,durch

i*
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welchedieJakobi-KirchezurDomkircheerhobenwurde. Mit der
AusführungdieserBullewurdenderBischofvonRatzeburg,derDom¬
propstvonSchwerinund derDomdechantvonKaminbeauftragt.
Die PublikationderBulle erfolgteam 13.März 1485in dem
beiRostockgelegenenKlosterMarieneh,wogegendieStadt am
21.März appellierte.Am 1.Juni ließ derBischofvonRatze¬
burg befehlen,überdieStadt bei fortdauerndemUngehorsamdas
Interdikt zu verhängen,wogegenam26.OktoberzuWismarund
am 28.Oktoberzu Rostockein päpstlichesInhibitorium seitens
der Stadt an die Kirchenthürenangeschlagenwurde. Anfang
NovemberwurdedasInterdikt in derThatüberRostockverhängt,
wogegendie Stadt am 17. Novemberwiederan den Papst
appellierte.

Währendinzwischendie Kümpfezwischenden Herzogen,
RostockunddenWendischenStädtenfortdauerten,beschloßHerzog
Magnus, die DomangelegenheitpersönlichbeimheiligenStuhl
zu betreiben,undreisteim AnfangdesJahres1486in Begleitung
desBischofsvonRatzeburgnachRom,wohindieStadt Rostock
gleichzeitigzur Vertretungihrer InteressendenProfessorDi-.
Johann Berchmannsandte. Dieserbewirktezwar verschiedene
Privilegienfür dieUniversität,konnteaber in denAngelegen¬
heitendesDomstiftsnichtsfür die Stadt ausrichten,da der
Papst ihre Appellationam 31. März verwarf, die Stiftung
bestätigteunddenExekutivnsaustragerneuerte.Dies verkündigte
derBischofvonRatzeburgunter dem3.April vonRom aus,
drohtebei weitererKontumazmit demBann und wandtesich
für denFall abermaligenUngehorsamsseitensRostocksan die
weltlicheObrigkeitmit der Bitte um Unterstützung.Herzog
MagnusbewilligtenachseinerRückkehrderStadteineBedenkzeit
bis zum 15.Juni, dann bis zum4.Juli, ohnedaßjedochdie
VermittlungsversuchederWendischenStädte,diejetztnochgemacht
wurden,zu einemResultategeführthätten.

Obgleichin Rostockder größereTeil desRats und der
Bürgerschaftauchjetztnochfür Widerstandgewesenzuseinscheint,
erklärtederRat am15.Juli, wohlin derHoffnung,dieErrichtung
desDomstiftswerdesichnochhintertreibenlassen,nachdemer
inzwischendie päpstlicheBulle am 13.Juli zugestellterhalten



hatte,er unddiegesamteBürgerschaftwolltendemPapstgehorsam
sein. DieseErklärungwurdedemBischofvon Ratzeburgam
18.Juli übergeben.Fast gleichzeitigaber verwahrtesichdie
Stadt denHerzogengegenüberenergischgegenjedeVergewaltigung
ihrerRechte.Auf Grund der ihmübergebenenErklärungersuchte
derBischofvonRatzeburgdenRat nunmehrum sicheresGeleit
für sich,dieHerzogeundAlle, welchezur ErrichtungdesDom¬
stifts nachRostockkommenmüßten.Als ihm entgegnetwurde,
dazubedürfees erst derZustimmungderBürgerschaft,sprach
derBischof,indemer dieUrkundevom 15.Juli für ungültig
erklärte,am 7.AugustüberRostockdenschonam3.April ange¬
drohtenBann aus, ein Verfahren,welchessichschwerlichrecht-
fertigenläßt. Am 2. Septemberlegte die Stadt gegendiese
VerhängungdesBanns eineAppellationein, die bereitsam
6.Augustvorbereitetwordenwar. Es folgtennun abermalige
Verhandlungen,die aber zu keinembefriedigendenAbschlußzu
führenschienen,sodaßoffenerKampfzu erwartenstand. Endlich
fandenam 15.Novembernochmalszu GüstrowVerhandlungen
zwischendenHerzögenund Rostockstatt,bei denendieAbgeord¬
netender Stadt in Bezugauf dieErrichtungeinesDomstifts
nachgaben.DieserVertragwurdevomRostockerRat am22.No¬
vembergenehmigt.DaraufhinverlangtendieHerzogeam8.Januar
1487 vomRat Verlängerungdes sicherenGeleits,welchesan
diesemTageablief, und hieltenam9.Januar ihrenfeierlichen
Einzugin Rostock,nachdemdieAbgesandtendesRats erklärt
hatten,dieBürgerschafthabesichberuhigt. Aucham11.Januar
gab der Rat auf die Frage der Herzöge,ob die Mitglieder
desDomstiftsauchnachder Abreiseder Herzögesichersein
würden,dieErklärungab, er werdeallemit denHerzögenge¬
kommenenPersonenschützenund im Notfälle die Uebelthäter
strafen. So wurdedennam folgendenTage, demt2.Januar,
dieEinweihungdesDomsgemäßderpäpstlichenBulle in feier¬
licherWeisedurchdenBischofvonRatzeburgvollzogen,dievier
Kirchherrender vier Pfarrkirchenwurdenals Propst, Dechant,
Kantor und ScholastikusdesDomstiftseingesetzt,und endlich
wurdeauchderBann von derStadt genommen,da sichRostock
ja nunmehrdemPapstgefügthatte. DerRat wohntederFeier
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bei, weil dieHerzogetrotzgegenteiligerBitten daraufbestanden
hatten.

So schiendasWerk, an welchemsolangegcarbeitworden
war, nunmehrvollendetzu sein. In derStadt abergährtees,
und am14.Januar bracheinwütenderAufruhr los, beiwelchem
derDompropstgetötetund derDomdechantgefangengenommen
wurde,währendesdenHerzogengelang,zu entkommen.Es ist
selbstverständlich,daßdieseBlutthat denKampf,denmanebener¬
loschenglaubte,vonNeuementfachte,esmußaberhiergenügen,die
BelagerungderStadtunddasTreffenbeiPankelowzuerwähnen.

Auch nachInnen warendie Folgen für die Stadt sehr
traurige,da in ihrenMauernderBürgerkriegwütete:derRat
hatte dieZügelderRegierungvollständigverloren,undOchlo-
archenwieHansRunge,ThiedekeBoldewanundMagisterBernd
Wartenbergherrschten.Endlichaberwurdemanin derStadt
der VolksparteiHerr, Runge und Wartenbergwurden am
9.April 1491 enthauptet,ebensoam 14.April nochzweiihrer
Genossen,währenddieübrigenteils schonausderStadtgeflohen
waren, teils aus ihr verwiesenwurden. Damit war derStadt
wiederdieMöglichkeitgeboten,sichmit denHerzögenfriedlich
auseinanderzusetzen,sodaßam 20.Mai ein FriedezuWismar
geschlossenwurde.NebenanderenPunkten,diehiernichtinteressieren,
erkannteRostockdarin das Domstift zu St. Jakobi an, sodaß
damitendlichdiesiebenjährigeDomfehdebeendetwar.

Es wurde schonan andererStelle erwähnt, daß die
oberstenStiftsämtermit denvierPfarrkirchenverbundenwurden,
und zwar so, daß der Kirchherrvon St. Marien Dompropst
wurde, derKirchherrvonSt. JakobiDomdechant,derKirchherr
von St. Petri Tomkantorund der Kirchherrvon St. Nikolai
Domscholastikus.DiesevierPrälatenwarenaußerdemverpflichtet,
jederan seinerPfarrkircheeinenKaplanundeinenSchulmeister
aus eigenenEinkünftenzu unterhalten.

Im GanzensolltenzwölfKapitularstellenvorhandensein,
derenDotationfolgendermaßengeregeltwurde:achtStellen,wozu
die ebengenanntenvier gehörten,wurdenaus denEinkünften
derPfarrkirchendotiert. Dafür nämlich,daßdievierKirchherren
dieoberstenStiftsämtererhaltenhatten,mußtensiein einenAbzug
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von je zwanzigGuldenvon ihrenbisherigenEinkünftenwilligen.
DieseachtzigGulden dientendann zur Dotierungvon vier
weiterenPräbenden.Die vier letztenPfründenwurdenvon den
Herzogendotiert. DieserPunkt hattebei demFriedenzu Wis¬
mar nochzu Vorverhandlungengeführt, indemdieHerzögever¬
langten, die Stadt solleals Sühne für die im Jahre 1487
gescheheneErmordungdes DompropstesnebenAnderemvier
Domherrenstellenmit je vierzigRheinischenGuldenausstatten,
eineVerpflichtung,welchederStadt indessenim Friedensschlüsse
nichtauferlegtwurde.

Von denPatronatsrechtenhatte derPapst sichdas über
die PropsteiVorbehalten,das über dieDekanei,Kantoreiund
ScholastereistanddemBischofvonSchwerinzu, währenddie
HerzögePatroneder übrigenachtStiftsstellenwaren. Jedoch
hattesichdieUniversitätfür vier dieNominationVorbehalten,
was vomBischofvonSchwerinam22.Mai 1494bestätigtwurde.

Was dieJakobi-Kircheselbstbetrifft, sosoll sie30Altäre
gehabthaben.

Die zweitePfarrkircheist dievonSt. Marien, welcheeben¬
falls seit 1252 urkundlichvorkommt,dannabgerissenundnach
1398 neu gebautwurde. Sie soll 39Altäre gehabthabenund
war in katholischerZeit sehrberühmtwegeneineswnnderthätigen
Marienbildes,zu demhäufigWallfahrtenunternommenwurden.

Als drittePfarrkirchekommtSt. Petri in Betracht,welche
sichebenfallsseit1252in Urkundenangegebenfindet,aberschon
1166zu bauenangefangenseinund15Altäre gehabthabensoll.

Die letztePfarrkircheist dievonSt. Nikolai,welchesicherst
seit1260Nachweisenläßt. In ihr sollen18Altäregestandenhaben.

JededieserPfarrkirchenhatteeinenPfarr- oderKirchherrn,
welcheramHauptaltaramtierte.Bei denNebenaltärenkommen
Vikarien,Eleemosynen')undMarienzeitensängerlehn-) in Betracht.

*)

*)ElcemosyncisteinekirchlicheStiftungin derWeise,das;entweder
anseinembestimmtenFondsAlmosengegebenwerden,woherderName
stammt,oderdas;einGeistlicherfürgewissekirchlicheFunktionenanseinem
FondsZuwendungenerhält.

-) MarienzeitensängerlehnwarenStiftungenzumSingenderHorae
canonicae.
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UnterVikarieverstehtmandieEinrichtung,daßderordent¬
lichePfarrer, welchernachderVorschriftder katholischenKirche
nur einmal am Tage Messelesendarf, sichGehülfen,die
Vikare,annimmt,damitdiesediesonstetwafälligenMessenlesen.
DieEinrichtungerklärtsichdaraus,daßin katholischenGegenden
häufigaus irgendwelcherVeranlassungMessen,vielfachaneinem
bestimmtenAltar undTagezu lesenbestelltwerden.Dafür war
es im Mittelalter, wie nochjetzt,üblich,einebestimmteSumme
als Geschenk,Vermächtnisu. s.w. für diesenZweckanzuweisen,
worausdannderVikar unterhaltenwurde.

Ein uns erhaltenesVerzeichnisvon 1470 giebteineAuf¬
zählungder einzelnenPfarrstellen,Vikarien,Eleemosynenund
Marienzeitensängerlehen.Darnachwaren vorhanden:an jeder
Pfarrkircheje 1Pfarrstelle;anSt. Marien 53Vikarien,25Elee¬
mosynen,5 Marienzeitensängerlehn;an St. Jakobi 28Vikarien
und 5Eleemosynen;anSt. Petri 15Vikarienund7Eleemosynen;
an St. Nikolai 14Vikarien,3 Eleemosynenund4Marienzeiten¬
sängerlehn.

DieEinkünftederPfarreienwarennatürlichungleich.Von
denEinkünftenzu unterscheidenwar dasKirchengut,d.h. die
Kirche,der Kirchhof,dieKirchherrnwohnung(derWedem),die
SchuleundetwanocheinZiegelhof.DiesesKirchenvermögenstand
unter derLeitungmehrererKirchenvorsteheroderZuraten,von
denengewöhnlichzweidieVerwaltungführten.

6. Die Klöster.
RostockhattemehrereKlösterin seinenMauern:
ZuerstdasKatharinenklosterderFranziskaner,welchesschon

1243 bestandenhabenmuß, da seinGuardianschondamalsin
einerUrkundeerwähntwird. DieKlosterkirchezuSt. Katharina,
die 19Altäre gehabthabensoll, wird 1259 zum erstenMale
genannt.

Dann bestanddasJohannisklosterderseit1468reformierten
Dominikaner,welchesseit1260 urkundlichvorkommtundwohl
schondamalseinekleineKapelle,St. Johannesgeweiht,hatte.
Die spätereKlosterkircheSt. Johannismit 20 Altären wurde
am 19.September1329eingeweiht.
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Weiterwird 1552 ein Karthäuser-Hausgenannt,welches
vielleichtdembeiRostockgelegenen,schonerwähntenKarthäuser¬
klosterMarienehgehörthat, wenigstenswird in derStiftungs-
urkundediesesKlostersvomJahre1396ein in Rostockgelegenes
Haus, das NeueHospital, erwähnt,welchesdemKlosterge¬
schenktsei.

Ferner ist nochderDoberanerHof als Haus desZister¬
zienser-KlostersDoberanzu erwähnen.In ihm soll sicheine
Kapellemit 1 Altar befundenhaben.

AucheinFrauenklosterfehltenicht:dasvonZisterziensernonnen
bewohnteKlosterzumHeiligenKreuz,welchesdadurchmerkwürdig
ist, daß es gegendie OrdensregelkeinFeldklosterist. Dieses
Klosterwar in Rostocksehrbeliebt,sodaßhäufigBürgertöchter
in ihm denSchleiernahmen.SeineGründungwird in das
dreizehnteJahrhundertverlegt. BesondereAnziehungskraftver¬
lieh seinerKirche,die13Altäre und imJahre1470elfVikarien
hatte, derUmstand,daß in ihr ein StückvomKreuzeChristi
aufbewahrtwurde, welchesdieStiftcrin desKlosters,Königin
MargarethevonDänemark,voneineniPapsterhaltenhabensollte.

D. Die Hospitäler.
Den: Zuge desMittelalters entsprechend,warenauchin

RostockmehrereHospitälerentstanden.Bei BeginnderRefor¬
mationgabcs folgende:

DasHospitalzumHeiligenGeist,welchesseit1260urkundlich
vorkommtundwohl seit1261eineeigeneKapellehatte,obgleich
die bischöflicheErlaubnis, eineneigenenGeistlichenzu halten,
erst1281erteiltwurde. Im Jahre1470warenin dieserKapelle,
die 8 Altäre gehabthabensoll,10 Vikarienund2 Eleemosynen
vorhanden.Das Hospital war ein Gast-undSiechenhausfür
Auswärtigeundwurdegeleitetvon derBrüderschaftzumHeiligen
Geist, derenMitglieder,Männer und Frauen,durch gewisse
Leistungen,d.h. GeschenkeoderGeld, Anspruchauf Wohnung
undVerpflegungim Hospitalerlangten.

Sodannwar seitderzweitenHälftedesdreizehntenJahr¬
hundertsein St. Georg-Spitalvorhanden.Weil zur Aufnahme
vonAussätzigenbestimmt,lagesaußerhalbderStadtmauer.Seine
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Kapelle,in der 7 Altäre gestandenhabensollen,wurde1278aus
demKirchspielSt. Nikolai ausgepfarrt.In ihr befandensich
seit1490dreiStückevondenReliquienderZehntausendMärtyrer
ausRom. Für dieKapellefindensich1470zwarkeineVikarien,
aber4 Eleemosynenangegeben.

Als drittesHospital ist das von St. Lazaruszu nennen,
welcheswahrscheinlichEndedesfünfzehntenJahrhundertserrichtet
wurde,denneswar für Pockenkrankebestimmt,und dieseKrank¬
heit scheintdamalszumerstenMal in Norddeutschlandaufgetreten
zu sein. AuchdiesesHospital muß eineKapellegehabthaben,
denneswird von ihr erwähnt,daßsichin ihr einAltar befunden
habe.

Das letzteHospital ist das von St. Gertrud, welchesim
Jahre 1486 eingerichtetwurde. Es war zur Aufnahmevon
armenElenden,d.h. Fremden,undPilgern bestimmt.

ObgleichsichaucheineKapellezu St. Gertrud angegeben
findet,sohängtsiemit demHospitalgleichenNamensnichtzu¬
sammen,sondernwurdeEndedesvierzehntenJahrhundertsge¬
gründet, vermutlichwährenddes damalsin Norddeutschland
herrschendengroßenoderschwarzenTodes. In ihr sollensich
4 Altäre befundenhaben,außerdemgab es auchhiermehrere
Altarlehen.

E. Der Kaland.
Zu denErscheinungendesmittelalterlichenkirchlichenLebens

gehörenauchdie Kalande,d. h. geistlicheBrüderschaften,die
besondersdurchSeelenmessenfür dasSeelenheilihrerverstorbenen
Mitgliederoderauchfür dasandererToter,besondersVerlassener
undArmer, sorgten,sichaberauchsonstmit Werkenchristlicher
Nächstenliebebeschäftigten.Auch in Rostockfindenwir solche
Kalandsbrüderschaften,die überhauptin Norddeutschlandsehr
verbreitetwaren. Ursprünglichgab es in Rostocknur einen
GroßenoderHerrenkaland,demanfänglichalleKirchherrendes
RostockerArchidiakonatsangehvrten,aber ebensoauchBürger¬
meisterund Ratmannen,ja sogardie Landesherren.Später
bildetesichnocheinElend-Kaland,wahrscheinlicheineVerbindung
vonPriesternundNichtbürgernzumBestendesSeelenheilsder
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in RostockverstorbenenFremden.Bei BeginnderReformation
müssenKalandean St. Marien, St. Jakobi und St. Nikolai
bestandenhaben,da diePriesterdieserdreiKalande,wiewir
spätersehenwerden,im Jahre 1532 gemeinsameineUrkunde
ausstellen.Im EinzelnenwarendieBezeichnungenderverschiedenen
KalandenachKirchen,AltärenundAufgabenverschieden.Auch
gab es, wie an anderenOrten, so wohl auchin Rostockfür
LaiennichtzugänglichePriesterkalande.Daß alledieseGenossen¬
schaftenzahlreicheMitgliederhatten,geht daraushervor, daß
der Klerus selbstzuweilenBedenkenüber dieZunahmesolcher
Brüderschaftenäußerte.

F. Die Brüder und SchwesternvomgemeinsamenLeben.
Die Brüder vom gemeinsamenLebenwurden1374 von

GertGroot in Deventergegründet.DieMitglieder,Weltpriester
und Laien,verbandensichdurcheinfachesVersprechenzu einem
gemeinsamenLebenauf Grund der dreiGelübde:Ehelosigkeit,
Gehorsam,Armut. ObgleichdieBrüder vomgemeinsamenLeben
somitdieGelübdemit denMendikanten-Ordengemeinsamhatten,
unterschiedensiesichdadurchsehrwesentlichvonjenen,daßihnen
dasBettelnuntersagtwar: siesolltensichihrenLebensunterhalt
durchArbeitverdienen.So wirktendiePriesterderBrüderschaft
alsPrediger,SeelsorgerundLehrer,währendsichdieLaienbrüder
mit allerleiHantierungbeschäftigten.

Besonderswurdevon dieserVereinigung,und darin liegt
ihre großeBedeutungfür weitereKreise,dieBuchdruckereige¬
pflegt, und zwar der Druckgeistlicherund weltlicherBücher,
obgleichaus der Offizin der RostockerFraterherren,wie sie
dort häufig genanntwurden,nur SchriftengeistlichenInhalts
hervorgegangensind.

NachRostockkamendie Brüder vom gemeinsamenLeben
um dasJahr 1462, und zwarvonMünsterin Westfalenaus.
Sie wohntenanfangsin einemihnennicht gehörigenHause,
erhieltenaberschon1464gegeneinejährlicheRenteein Grund¬
stückvom KlosterzumHeiligenKreuz. Dort bautensie ein
FraterhausundeineKapelle,legtenaberschon1480denGrund
zu einemGebäude,in welchemsichdas Fraterhausund die
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Kapellegemeinsambefindensollten,und vollendetendiesenBau
schonim Jahre 1488. Da die Kapelle,in welcher7 Altäre
gewesensein sollen,gleichder früherendemheiligenMichael
geweihtwar, sowurdendieFraterherrenvielfachMichaelisbrüder
genannt,währendsie sichselbstnachihrer erstenWohnungals
BrüdervomgemeinsamenLebenzumgrünenGartenbezeichneten.

Daß einederartigeVereinigungvonmanchenSeiten, und
nicht am wenigstendurchdenKlerus,Anfeindungenerfuhr, ist
erklärlich,undRostockbildetein dieserBeziehungkeineAusnahme:
auchhier gab man denBrüdern vom gemeinsamenLebendie
Bezeichnung„Lollbrüder", ein Wort, welchesals Spott- und
Ketzernamegebrauchtwurde. DochhattendieBrüder an den
BischöfenvonSchwerin,die ihre großenGönnerwaren,einen
starkenRückhaltund scheinenmit derZeit auchbeiderRostocker
Geistlichkeitnichtwenigerbeliebtgewordenzu seinals bei dem
Rat, denn, wie wir von verschiedenenZuwendungenan die
Brüder seitensmehrererGeistlichenhören,so gabenihnendie
Bürgermeisterals VerwalterdesHospitalsund derKapellezum
HeiligenGeisteinenAltar derselbenmit seinenEinkünften.

BesondereHervorhebungverdientnochder Umstand,daß
dieRostockerFraterherrenmit den dortigenFranziskanernund
Dominikanernin einemdurchausfreundschaftlichenVerhältnis
standen,was durchausnichtdieRegelzwischendiesendrei geist¬
lichenGenossenschaftenwar.

Wir werdendie Brüder vom gemeinsamenLebenspäter
nochmalszuerwähnenhaben,wennvondemEinflußdesHumanis¬
mus auf Rostockdie Redeseinwird. Auchim Verlauf der
DarstellungderEinführungderReformationin Rostockwerden
wir ihnenbegegnen.

Gert Groot hatte nebenderVereinigungderBrüder vom
gemeinsamenLebenaucheinesolchevon Schwesterndesgemein¬
samenLebensin Deventergegründet.EinesolcheNiederlassung
in Rostockwird jedenfallsdas wahrscheinlich1468 gegründete
SchwesternhausBethlehemgewesensein.

Aus demAngeführtengehthervor,daßRostockbeiBeginn
derReformationzahlreichegeistlicheInstitute in seinenMauern
besaß.AuchdieZahl derWeltklerikerwird keinegeringegewesen
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sein,da schondievielenAltärein denKirchen,Kapellen,Klöstern
und mildenStiftungenansdasVorhandenseinvielerGeistlicher
schließenlassen. Gar nicht in Betrachtgekommensind bei
unsererDarstellungder kirchlichenVerhältnissediePrivataltüre,
über derenZahl keineNachrichtenaufzufindengewesensind,
derenes aber sicherauchnicht wenigegegebenhat. Dagegen
wissenwir, daßdieKonventein deneinzelnenKlösternzahlreiche
Mitgliederhatten.

Es wäre sehrinteressant,zu wissen,wie vieleEinwohner
Rostockbei Beginn der Reformationhatte, um danachdas
ungefähreVerhältnisderZahl derGeistlichenzuderEinwohnerzahl
berechnenzu können.Jedochfehlt jedepositiveGrundlage,um
einesolcheBerechnungzu machen,sodaßmanniemalseinsicheres
Resultatereichenkann, sondernimmer nur auf Vermutungen
angewiesenbleibt.—

LeidermußauchvonderRostockerGeistlichkeitgesagtwerden,
daß sie vielfachauf demselbenniedrigensittlichenundwissen¬
schaftlichenStandpunktstand,über welchenin damaligerZeit
ganzallgemeinbeimKlerus geklagtwurde. Auch ihr wurden
schwereVorwürfegemachtwegenUnsittlichkeit,Schlemmerei,Un¬
wissenheitund unkirchlichenLebens. Sehr bezeichnendist ein
bischöflicherErlaß vom Jahre 1519, wonachdie Klerikerim
Falle fleischlichenVerkehrsmit ihren Köchinnenund anderen
weiblichenBedienstetenim Gegensatzzu denVorschriftendes
kanonischenRechtsnur eineAbgabean denOffizial undeinen
GuldenStrafe zu zahlenhatten.

II.
Borreformatorische Strömungen.

DerGedankeaneineKirchenreformation,wiesieimsechzehnten
Jahrhundertin Deutschlanddurchgeführtwurde, ist sehralt.
DerartigeBestrebungenfindensichschonim frühenMittelalter,
wie dieGestalteinesArnold vonBresciazeigt. Sein Unter¬
nehmenscheiterte,weil die rechteZeit nochnichtgekommenwar.
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Damit gingenaber dieseTendenzennichtunter: in Frankreich
tauchtendieWaldenserauf, welchesichtrotzderblutigstenVer¬
folgungenerhielten;in Italien erklärteSavonarola,dermutige
Prior vonSan Marko in Florenz,demPapsttumund damit
nachdamaligerAnschauungder katholischenKirchedenKrieg; in
England ließ John Wieleff seineStimme erschallenund zu
KonstanzbüßteJohannesHus ausPrag seinAuftretengegen
dieherrschendeLehremit demFeuertode.

AuchRostockbliebvonhussitischenEinflüssennichtunberührt:
dort lebteein Priesterundbaccalaureusformatustheologiae
Nikolaus Nutze, dermit denHussitenin Verbindunggestände:;
habenmuß. DieNachrichten,diewir überNutzesPersonhaben,
sindnur spärlich:Nutze,derseit1550in derLitteraturfälschlich
„Nus" genanntwird, stammteausRostock,wo er wahrscheinlich
in den fünfzigerJahren des fünfzehntenJahrhundertsgeboren
ist. 1477 wurdeer an derdortigenUniversitätimmatrikuliert,
steht1479/80 als Baeealaureusin derArtisten-Matrikelund
wurde1485 Magister. Nutzehielt, wie nunmehrurkundlich
feststeht,Vorlesungenan der RostvckerUniversität. Für die
spätereEntwicklungderReformationin Mecklenburgwurdeer
dadurchbedeutsam,daßnebeneinemgewissenVitus, überdessen
PersonundWirksamkeitsichbis jetztnichtsBestimmtessagen
läßt,KonradPegel,mit demwir uns nochzu beschäftigenhaben
werden,seinSchülerwar. Gestorbenist Nutzewohl zwischen
1508und 1509in Rostock,wenigstenshat er um dieseZeit sein
Testament,dasuns freilichnichterhaltenist, gemacht.

Es ist nunmehrerwiesen,daßNutzein Beziehungenzu den
Hussitengestandenhat, denner gab, allerdingsunter seinem
Namen,Schriftenheraus,welcheHus in czechischerSprachege¬
schriebenhatte.

Das bekannteste,nochim fünfzehntenJahrhundertzuLübeck
gedrucktederartigeWerkistdieSchrift„Vandeinerepe“,wasspäter
irrtümlichmit „De triplici funículo“(„Von dendreiSträngen,,)
übersetztwurde. Bis zumJahre1846 kannteman diesBuch
nur ausderAngabe,welchesichhierüberbeiMatthiasFlacius
Jllyricus in seinem„CatalogusTestium veritatis, qui ante
nostramaetatemreclamaruntPapae“,Basileae1556(S.1014—
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1016)findet. 1846wurdeNutzesBuchin derRostockerUniversi¬
täts-BibliothekwiederaufgesundenalsdasersteDenkmalhussitischer
Propagandain niederdeutscherSprache.

Das Werk zerfällt in zweiungleicheTeile, von denennur
derersteundkleineredenangegebenenTitel führt. Tie Benennung
„Von den drei Strängen", richtigervon „Von demdreifachen
Strang", erklärtsichdaraus,daßderVerfassersichsinnbildlich
einenaus drei SträngengeflochtenenStrick als ein heiliges
LebenundRettungsmittelausSündeundTod vorstellt. Diese
dreiSträngesind der lebendigeGlaube,dieHoffnungunddie
Liebe,derenInhalt in zwölfKapitelnkurzdargestelltwird.—
An diesenerstenTeil schließtsichdannin 95Kapitelneineaus¬
führlichepraktischeAuslegungdesapostolischenGlaubensbekennt¬
nisses,derzehnGeboteunddesVaterunsers.')

In seinenAusführungenwendetsichder Verfasserscharf
gegendieentartetekirchlicheLehreundSitte seinerZeit, besonders
gegendieunevangelischeStellung,diederPapstunddieGeistlichkeit
in derKirche,die für ihn dieVersammlungderHeiligenoder
Auserwähltenist, einnehmen.Zwar erkenntderVerfasser,daß
Gott Barmherzigkeitwill, nichtOpfer,entwickeltauchhinsichtlich
derBibelevangelischeAnsichten,dringtabernichtzuderErkenntnis
hindurch,daß allein der GlaubeGerechtigkeit,Seligkeitund
Heiligung bewirkt. Im Einzelnenwendetder Verfassersich
gegenverschiedeneHauptlehrender katholischenKircheund sagt
z.B., dieSündenvergebungdurchdenPapstseieinBetrugder
Gläubigen,die wahreSündenvergebungwerdedenen,die ihre
Sündenwahrhaftbereuten,nur durchGott umChristiwillenzu
Teil; derPapsthabegar nichtdie ihm vonvielenzugeschriebene
Macht, und man dürfe nur dannauf ihn hören,wenner die
Wahrheitverkündige;dieGebeinederHeiligendürfemannicht
anbeten,überhauptdie Heiligennicht anrufen; die Geistlichen
müßtenSteuernzahlenundderweltlichenObrigkeitunterstehen;
dievonMenschenherstammendeTraditionseizu verwerfen;be¬
sondersaberseidasschandbareLebenderGeistlichenzu tadeln,

') NachrichtüberdieAuffindungund eingehendeInhaltsangabedes
BuchesgieblI. Wiggersin derZeitschr.für hist.Theologie185(1,S. 171—237.
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diesichgar nichtum ihr Amt kümmerten,sodaßsieDienerdes
Antichristswären.

Es stehtjetzt,wieschonerwähnt,fest,daßnichtNutzederVer¬
fasserdieserSchriftist,sonderndaßessichumeineUebersetzungvon
ArbeitendesHus handelt. So ist derzweiteTeil der in Rede
stehendenSchrift Nutzesnichtsweiterwie eineUebersetzungder
Schrift desHus „AuslegungdesGlaubens,derzehngöttlichen
Geboteund desGebetesdesHerrn". Nutzejedochscheintdiese
Tatsache,um dieVerbreitungder Schriftennichtvon vornherein
zu hindern,als strengesGeheimnisbewahrtzu haben. Auch
hat er diebetreffendenSchriftendesHus nichteinfachübersetzt,
sonderneinigeStellen und Lehransichten,so die Lehrevom
Fegefeuer,fortgelassen,wenner mit ihnennichtübereinstimmte,
oder von Hus aufgestellteLehrenmodifiziert,so besondersdie
Lehre vom Eid: Hus beziehtsich bei der Behandlungdes
Meineidsauf eineÄusserungdesJohannesChrysostomus,die
wörtlichangeführtwird; NutzegiebtstattdesseneinenandernText,
sagt aberausdrücklich,obwohlAuslassungenvorgenommensind,
diesseiendieWortedesJohannesChrysostomusunverkürzt.—
AuchläßtNutzedasKapitelganzfort, dasbeiHusdieUeberschrift
trägt: „Ist Schwörenerlaubt?"

Nachdem,was wir bis jetztüberNutzesSchriftengesagt
haben,ist es interessant,festzustellen,daßin derGegenwartvon
katholischerSeitebehauptetwordenist, eshandelesichnichtum
einketzerischesBuch,sondernumeinsolches,dasaufrechtgläubigem
katholischemStandpunktstehe.Zu NutzesZeitenhat mandies
nicht gefunden,sonderndasBuch sollteauf BetreibenderIn¬
quisitionvernichtetwerden.Es gelangaber, einigeExemplare
zu retten,sodaßFlaeius sie späterbenutzenkonnte.Auchsoll
NutzenachFlacius (a.a.O.) seinerLehrewegenVerfolgungen
zu erleidengehabthaben,sodaßer nachWismar und Riga
geflohenundnacheinerUeberlieferungin letztererStadtgestorben
sei. DieseMitteilungensind aber zweifellosunrichtig:Nutze
wird der RostockerUniversitätbei ihrer nochzu erwähnenden
Auswanderungwährendder DomfehdenachWismar gefolgt
sein,dann aber unangefochtenin Rostock,wo er ansässigwar,
bis zu seinemin RostockerfolgtenTode(1508oder1509)gelebt
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haben. Auch scheinter sichtrotz seinerabweichendenLehre
durchausnicht von der katholischenKirchelosgesagtzu haben,
denner setztein seinemTestamenteinkirchlichesLegataus.

Von Nutzebesitzenwir weiternocheinenkleinenTraktat
„dit is wedderde, bebevan demelovenwillen treden,edder
willen nichtloven, dat jhesusis deswarengodessonesefftede
Waremessias."EndlicherwähntFlacius (a.a.O.) nocheine
EvangelienharmoniedesNutze,dieaberverschollenist.

Weiter fehlte es in Rostockauchnicht an Anhängernder
LehrenWicleffs, sodaßsogareineFrau als Ketzerinverbrannt
wurde,weil sieeineAnhängerindesenglischenReformatorssein
sollte. Daß Wicleffs LehrenüberhauptEingang in Rostock
gefundenhatten,ist erklärlich,wennmanbedenkt,in wielebhaften
HandelsbeziehungenRostockmit Englandstand.

DerwichtigsteFaktoraberfür dieAnbahnungderReformation
wardasAufblühendesHumanismusinderStadt,welcherdasgeistige
LebendesVolkesin ganzneue,bisherunbekannteBahnenlenkte.

Der Humanismusging auf dasStudiumderaltenSchrift¬
stellerin der Ursprachezurückund warf damit das bisherige
Lehrsystem,welchessichmit Uebersetzungenbegnügthatte,dieoft
sehrfalschund lückenhaftwaren,überdenHansen.Da diehier
besondersin BetrachtkommendenUniversitätendamalsnocheng
mit derKirchezusammenhingen,soist es leichtverständlich,daß
mit einer freierenwissenschaftlichenForschung,derenErgebnisse
sichhäufigmit denkirchlichapprobiertenAnsichtendurchausnicht
deckten,auchein freiererStandpunktderKircheselbstgegenüber
gewonnenwerdenmußte,als dieHumanistenanfingen,auchdie
SchriftenderKirche,wie dieBibel, unddiejenigenderKirchen¬
väterin denKreisihrerStudienzuziehen.GeradedieHumanisten
warenes auch,welchedieGeistlichenwegenihrer verschiedenen
Fehlerscharfgeißelten,und,indemsiedieLehrenderKircheauf
GrundderUrtextedermaßgebendenBücherprüften,durchWort
und Schrift in denwissenschaftlichgebildetenKreisen,aberauch
in der großenMassedesVolkesdasBewußtseinweckten,daß
dieKirchereformationsbedürftigsei.

Um zu erkennen,in wieweit derHumanismusfür Rostock
Vor berg, Reformationin Rostock. 2
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bedeutungsvollgewordenist, muß auf die hiesigeUniversität
eingegangenwerden.

Am Anfang des fünfzehntenJahrhundertslag daswissen¬
schaftlicheLebenin Mecklenburgarg danieder;kaumin den
großenStädtenwar es möglich,sichauf Schuleneinewissen¬
schaftlicheBildung zu verschaffen,währendes sonstüberhaupt
an Schulenundganzbesondersan Lehrernfehlte.

Auchwar dieUniversitätPrag, diedamalsbesondersvon
Deutschen,und sowohl auchvonMecklenburgern,besuchtwurde,
in Verfall gekommen:die meistendort studierendenDeutschen
hattenPrag um dieseZeit verlassen,da dort dasCzechentum
eineheftigeUnterdrückungdes Deutschtumsan der Universi¬
tät begann,wobeiHus als Vorkämpferder Böhmenauftrat.
Die Folge dieserVerhältnissein Prag war, daß in Deutsch¬
landUniversitätengegründetwurden,sobekanntlich1409in Leipzig.

Da aberin ganzNorddeutschlandebensowenigwiein Däne¬
mark,SchwedenundNonvegendamalseineUniversitätbestand,
sofaßtendieHerzögeJohannIII. undAlbrechtV. vonMecklen¬
burg denPlan, in ihrenLandeneineUniversität,die ihrenSitz
in Rostockhabensollte,zu gründen,und teilten dies durch
Schreibenvom8.September1418demPapstMartin V. mit.

Es ist bekannt,daßdiePflegederWissenschaftenwährend
desMittelaltersfastausschließlichin denHändenderGeistlichkeit
lag, sodaßman auchdie Universitätenals kirchlicheAnstalten
betrachtete.DeshalbmußtensichdieHerzögefür ihr geplantes
Werk der ZustimmungdesBischofsvon Schwerinversichern.
Dies war damalsHeinrichII. vonNauen,welchersichdemVor¬
habenderHerzögegeneigtzeigteundsichgleichfallsam8.September
1418in dieserAngelegenheitbefürwortendan denPapstwandte,
indem er gleichzeitigversprach,in Universitätsangelegenheiten
auf seinebischöflicheJurisdiktionzu verzichten.

Der Rat derStadt Rostock,derenBürgerschaftsehrdamit
einverstandenwar, eineUniversitätin ihrenMauernzu erhalten,
sandtesogarAbgeordnetean denPapst,um dieAusführungdes
herzoglichenPlaneszu betreiben.

So erließdennPapstMartin V. am 13.Februar1419die
Bulle überdieGründungderRostockerUniversität,untersagteder
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neuenHochschulejedochdieErrichtungeinertheologischenFakultät.
JedochhabenauchschondamalseinigeTheologenalsUniversitäts¬
lehrerin Rostockgewirkt.

Bei derengenVerbindung,in welcherdamalsdieWissenschaft
überhauptmit derKirchestand,isteserklärlich,daßdieUniversität
dasFehleneinertheologischenFakultätsehrschmerzlichempfand;
jedochwaren alleVersuche,PapstMartin V. zu einerZurück¬
nahmeseinesVerbots zu bewegen,vergeblich,und erst sein
NachfolgerEugenIV.genehmigteam28.Januar1432aufdringende
VorstellungenderHerzogeHeinrichundJohannvonMecklenburg
sowiedesBischofsHermannvonSchwerindieErrichtungeiner
theologischenFakultät in Rostockzur Befestigungdeskirchlichen
Glaubens.

Die GeschichtederStadt RostockbeimAusgangdesMittel¬
alters spieltesichebensostürmischab wie in den übrigen
Hansestädten,zu denenunsereStadt ja gehörte:eshandeltesich
dabeieinerseitsum innereKämpfe,welchedieBürgerschaftmit
demRat um dieStadtregierungführte,andrerseitsum äußere
Kämpfemit den HerzogenvonMecklenburg,demKönig von
Dänemarkund Anderen. Bei diesenKämpfenwar dieStadt
nichtimmerglücklich.Ein sehrschwererSchlagtraf sieaber,als
sietrotzmannigfachergegenteiligerBemühungenvon demKonzil
zuKonstanzmit Bann und Interdiktbelegtwurde.

NebenallensonstigenbösenFolgen,dieeinederartigeMaß¬
regelstetsfür eineStadt hatte,wurdehier auchdieUniversität
in Mitleidenschaftgezogen,indemdie Kirchenversammlungder
Universitätbefahl,dieverurteilteStadtzuverlassen.Nur zögernd
fügtejsichdieUniversität,derenAufblühendurchdiebisherigen
Wirren nichtbeeinträchtigtwordenwar, diesemAnsinnen,obgleich
sie dieMöglichkeiteinerAuswanderungjschonfrüherins Auge
gefaßthatte. .Als sie jedochim Falle weiterenUngehorsams
selbstmit demBann bedrohtwurde,gehorchtesie, zumalihre
Privilegienauchan demanderenzu wählendenOrt bestehen
bleibensollten,und verlegteim März 1437 ihren?Sitz nach
Greifswald,vonwosieEndeApril 1443nachRostockzurückkehrte.
hHZANunmehrentwickeltesichdie Universitätfröhlich weiter,
worananchderUmstandnichtsänderte,daß1456in Greifswald

2*
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eineeigeneUniversitäterrichtetwurde,eineThatsache,dieanfangs
in RostockgroßeBesorgnishervorgerufenhatte.

JedochhattedieGreifswalderZeitfür dieRostockerUniversität
dieUnannehmlichkeitmit sichgebracht,daßihreEinkünftebedeutend
geschmälertwaren. So faßtendie Herzogevon Mecklenburg,
wie schonfrühergesagt,denPlan,eineKollegiat-Kirchein Rostock
zustiften;dadurchsolltendieEinkünftederUniversitätin derWeise
gehobenwerden,daßProfessorenzuStiftsherrengemachtwürden
und dadurchgenügendeEinkünfteerhielten,woranesaugenblicklich
durchausfehlte. DaßsichausderVerwirklichungdiesesPlansdie
RostockerDomfehdeentwickelte,wurdeschonfrühergezeigtund
dabeiein kurzerUeberblicküber dieselbegegeben,wobeiauch,
soweitnötig, bereitsauf das VerhaltenderUniversitätBezug
genommenwurde. Hier ist nochnachgetragen,daß sichdie
Universitätim Jahre1487von denHerzogeneinenGeleitsbrief
bisWismar erbat,densieaucham 14.Februarerhielt. Wahr¬
scheinlichnachAblauf desMai wandertedieUniversitätdann
zum zweitenMal aus,zuerstfür ganzkurzeZeit nachWismar,
darauf nachLübeck,von wo sie, wohl im August,1488 nach
Rostockzurückkehrte.

Die BefürchtungPapstMartins V., einetheologischeFakultät
in Rostockmöchtevon demGift derHaeresieinfiziertwerden,ging
nichtin Erfüllung: diedortigentheologischenProfessorenstanden
durchausauf demkirchlichenStandpunktund warenanderen
und freierenStrömungennichtswenigerals geneigt.

Als HauptvertreterdieserRichtungist Albert Krantz zu
erwähnen,dereinenhöchstbedeutendenEinflußals Universitäts¬
lehrer,GeschichtsschreiberundStaatsmannentwickelte.In diesem
Manne tritt uns einePersönlichkeitentgegen,welchemit ganzer
Seelean derkatholischenKirchehängt, derenEinrichtungenmit
begeistertenWortenpreistundverteidigt,sichaberauchnichtder
Einsichtverschließt,daßdie damaligeBeschaffenheitderKirche
weit von demIdeal entferntist, wie es ihm vorschwebt.Weil
aber trotzdemfür ihn allesHeil nur von der Kirchekommen
kann,soist er ein erbitterterFeindallesdessen,was sichzu ihr
in Widerspruchsetzt,besondersderLehredesHus.

Für dieEinführungderReformationin Rostockist Krantz
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dadurchbedeutungsvollgeworden,daßerderOnkeldesvr. JoHann
Oldendorpwar,dessenreformatorischeAnschauungensichaufKrantz
zurückführenlassen,und dessenWirken für dieReformationin
Rostockwir späternochdarzulegenhabenwerden.

Sv engauchdieUniversitätendesMittelaltersmit derKirche
in Verbindungstanden,so war esdochnatürlich,daßdieneue
geistigeRichtung, die der Humanismusbrachte,trotz aller
GegenströmungenaufihnenEingangundUnterstützungfand. So
hielt derHumanismusdennauchan derRostockerUniversität
seinensiegreichenEinzug.

Der ersteHumanist,welchernachRostockkam,warKo nrad
Celtes,welcher,seit1487poötalaurontiw,dieverschiedenendeutschen
Universitätenbesuchte,umdenHumanismusaufihneneinzubürgern.
So findenwir ihn mit wechselndemErfolg in Heidelberg,Erfurt,
Leipzigund Rostock.Wann er in dieserletztenStadt geweilt
hat, läßt sichnichtmit Bestimmtheitsagen:wahrscheinlichfällt
seinAufenthaltin dieZeit kurznachderRückkehrderUniversität
ausLübeck.Jedenfallsaberhat seineAnwesenheitbewirkt, daß
schonseit demAnfang dessechzehntenJahrhundertsin Rostock
regelmäßigeVorträgeüberlateinischeSchriftstellergehaltenwurden,
wie dennum 1503 TielemannHeverlinghbesondersJuvenals
Satirenerklärte.

Um dieseZeit kamein zweiterhervorragenderVertreterdes
HumanismusnachRostock:Hermann von demBusch. Er
hatte mit Erasmusvon Rotterdamzusammendie Schulein
Deventerbesucht,seinehumanistischenStudienin Italien beendet,
ReisendurchDeutschland,FrankreichundEnglandunternommen,
war in Köln, wo er einigeZeit lebte,in denKampf verwickelt
worden,der von denDominikanerngegendie humanistischen
Sprachstudienangefangenwurde,und hatte dannlängereZeit
in seinerHeimatWestfalen,in Hamm,MünsterundOsnabrück
für denHumanismusgewirkt. In MünsterfanderUnterstützung
bei den Brüdern vom gemeinsamenLebenzum Springborn,
einemBruderhaus,das, wie wir gesehenhaben,für Rostock
bedeutungsvollgewordenist. DannbegabsichBuschüberBremen,
Hamburg,LübeckundWismar nachRostock,wo er freundliche
Aufnahmeund großenZulauf vonStudierendenbeiseinenVor-
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lesungenüber Abschnitteaus Cicero,Vergil und Ovid fand.
LeiderdauerteseinhiesigerAufenthaltnichtlange,daTielemann
Heverlingh,dessenVorlesungendurchdiedesHermannvon dem
Buschstarkbeeinträchtigtwurden,esbewirkte,daßdieserschon
um das Jahr 1507 Rostockwiederverlassenmußte. Jedoch
hatteBüschsso kurzerAufenthaltimmerhindazubeigetragen,
denHumanismusin Rostockzubefestigen,sodaßdiehumanistischen
Studien auchdort eine immerwachsendeBedeutunggewannen.

Die Lücke,welchefür denHumanismusin Rostockdurch
BüschsFortgangentstandenwar, wurdesehrbalddadurchaus¬
gefüllt, daß unmittelbardarausUlrich von Hutten von
GreifswaldausnachRostockkam,allerdingsin bedauernswertem
Zustande,da er krankund völlig mittelloswar. Dochfand
er in RostockthatkräftigeUnterstützung,besondersdurchden
ProfessorEgbertHartem,sodaßer nachseinerHerstellungVor¬
lesungenhaltenkonnte,diesichallgemeinenungeteiltenBeifalls
erfreuten.Langeaber hielt es Hutten bei seinemunruhigen
Geistauchhier nichtaus,obgleichnichtfeststeht,wannseinFort¬
gang von Rostockstattgefundenhat; wahrscheinlichist es im
Jahre1512gewesen.

Im Oktober1515kamdannJohannesHadusnachRostock,
ein Mann, der als Humanistund als Dichterin gleicherWeise
hervorragt. Er hatte seineStudien wahrscheinlichin Erfurt
begonnen,sie dann in Italien bei den dortigenHumanisten
vollendetundwardaraufUniversitätslehrerinGreifswaldgeworden,
wo er dieAufgabehatte,dieKlassikerzu erklärenundüberhaupt
wohlBahn für denHumanismuszubrechen.In diesemBestreben
stießer jedochauf Widerstand,sodaßer beschloß,Greifswaldzu
verlassen.Da er Huttenvermutlichpersönlichkannte,sowählte
er Rostockzu seinemneuenAufenthaltsort,da er hoffendurfte,
die dortigeUniversitätwerdeihn ebensofreundlichaufnehmen,
wie sie es bei jenemgethanhatte. SeineVermutungtäuschte
ihn auchnicht: er fand hier, wo die humanistischenStudien
damalssehreifrigbetriebenwurden,großeAnerkennungbeiseinen
Vorlesungen.

Den bedeutendstenEinflußaufdieEntwicklungdesHumanis¬
mus in RostockübteaberNicolaus Marschalk aus, welcher
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als Schriftstellereinehöchstbedeutendeund vielseitigeThätigkeit
entwickelthat, in welcherer Krantzgleichgestelltwerdenkann,
wennerauchbeiWeitemnichtdessenGründlichkeitundZuverlässig¬
keitbesitzt.

MarschalkstammteausRoßlain Thüringenundstudiertein
Erfurt, woerUaeealaureusundMagisterutrilisquejuris wurde.
Wahrscheinlichdurch seinefreundschaftlichenBeziehungenzu
Spalatin wurdeer nachderGründungderUniversitätWittenberg
dorthin berufenund von demKurfürstenFriedrichdemWeisen
häufigzuGesandtschaftenverwendet.Da eraberaufdieDauervon
denWittenbergerVerhältnissenwohl nichtbefriedigtwurde,folgte
er einemRuf desHerzogsHeinrichvon Mecklenburg,dessen
KanzlerKasparvonSchöneicher persönlichkennengelernthatte,
und kamals herzoglicherRat nachSchwerin,wo er als Jurist
und als DiplomateineumfassendeThätigkeitausübte.

Sein Hauptinteresselag jedochauf demGebietederWissen¬
schaften;an einer derartigenBeschäftigunghindertenihn aber
seineAmtspflichten,wozu nochgekommenseinmag, daß ihm
dieArt seineramtlichenThätigkeitund dasSchwerinerHofleben
überhauptnicht auf die Dauer zusagte.So siedelteer denn
nachRostocküber,um dort ganzseinenStudienzuleben.Wann
diesgewesenist, stehtnichtfest:wir wissennur, daßer seitdem
Herbst1510 in Rostockwohnteund an derUniversitätlehrte,
wenn,schonsichdabeiin seinenBeziehungenzumHerzogundzum
Kanzler vonSchöneichnichtsgeändertzu habenscheint,da er
auchjetztnochhäufigim AuftragdesHerzogsthätigwar.

An der Universität hielt Marschalk,ohne ordentlicher
Professorzu sein,bis zu seinemam12.Juli 1525erfolgtenTode
Vorlesungensowohlüberbürgerlichesund kanonischesRecht,als
auchübernaturhistorischeGegenstände,ja, er scheintsogarüber
dieheiligeSchriftgriechischundhebräischgelesenzuhaben,wenigstens
hatersichsehreingehendmit demBibelstudiumbefaßt.Hauptsäch¬
lich aberbeschäftigteer sichmit GeschichteundAltertumskunde.

GeradedieserletzteUmstandist für uns bedeutungsvoll,da
sichin ihmMarschalksBedeutungfür denHumanismusin Rostock
zeigt.Er besaßeinenfür diedamaligeZeiterstaunlichenSchatzdes
Wissens,war selbstvon regemwissenschaftlichemEifer erfülltund
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nahmauchan derartigenBestrebungenAndererlebhaftenAnteil,
sodaßer, selbstein eifrigerAnhängerdesHumanismus,diesen
auchnachKräften in Rostockzu verbreitensuchte.Besonders
verdientmachteer sichnochdadurch,daßerzuerstdieBehandlung
dergriechischenSpracheundLiteraturanderUniversitäteinführte,
währendsichdie übrigenHumanistennur mit denlateinischen
Klassikernbeschäftigthatten.

Erwähnenswertist noch,daßMarschalk,derschonfrüherin
Erfurt undWittenbergseineeigeneDruckerei besessenhatte,sich
auchin Rostockeinesolcheeinrichtete,in der nicht nur seine
eigenenschriftstellerischenWerke,sondernauchzahlreicheandere
Druckehergestelltwurden. Ob und inwieweitMarschalkhiermit
denBrüdern vom gemeinsamenLeben,welchein diesemPunkt,
wie schonerwähnt, ja auchfür RostockvonBedeutungwaren,
in Beziehunggestandenhat, läßt sichnichtinit Bestimmtheitsagen.

Von sonstigenRostockerGelehrten,welchein dieserZeit dem
Humanismuszugethanwaren,mögenhiernachfolgendeUniversitäts¬
lehrer genanntwerden:dieTheologenBarthold Möller, ein
SchülerdesAlbertKrantz,undGerhard Vrilden; dieJuristen
Nicolaus Löwe, Peter Boye und Johann Berchmann,
welcherschonbei derSchilderungderDomfehdevonunserwähnt
wordenist; derProfessorderPhilosophieEgbert Harlem, der
thatkräftigeFreund Huttens und des Hadus; der Mediciner
Rembert Giltzheim; derschonerwähnteNicolaus Nutzeund
endlichseinauchschongenannterSchülerKonrad Pegel, auf
denwir nochin anderemZusammenhängezurückkommenwerden.

Wennwir betrachten,inwieweitderHumanismusfür Rostock
bedeutungsvollgewordenist, so müssenwir nochmalsdieschon
frühererwähntenBrüdervomgemeinsamenLebeninsAugefassen.

Es wurdevon uns schongesagt,daßdieseBrüderschaftsich
besondersmit derHerstellungvonDruckwerkenbeschäftigte.Dies
hing damitzusammen,daßbei denBrüdernvon jeherein reges
wissenschaftlichesStrebenherrschte.So darfmanwohlmitRecht
vermuten,daßgeradedeshalbRostockvon ihnenals Ort für
eineneueNiederlassunggewähltwordenist, weil sichdort eine
Universitätbefand,beiwelchersieaufUnterstützungdiesesStrebens
hoffenkonnten.Daß sie auchin derThat zu derUniversität
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daßHenricusArsenius,derletzteRektordesRostockerFraterhauses,
an der hiesigenUniversitätVorlesungenüber griechischeund
römischeKlassikergehaltenhat.

So habendennauchdieFraterherrenanihremTeil geholfen,
denHumanismusin Rostockeinzubürgern,undsodieReformation
dort mit vorzubereiten.

III.
Die Einführung der Reformation.

Am 31.Oktober1517schlugMartin Lutherseineberühmten
fünfundneunzigThesenan dieThür derSchloßkirchezuWitten¬
berg. Er wandtesich,wie bekannt,in diesenThesenöffentlich
gegendie herrschendeKirchenlehrevon derSündentilgungdurch
denAblaß. DieseThal desWittenbergerProfessorsderTheologie
undDoktorsderHeiligenSchriftwirdallgemeinalsGeburtsstunde
derReformationangesehen.

DieäußereVeranlassung,welcheLutherzuseinemAuftretentrieb,
war bekanntlichdasschamloseGebührendesDominikanersTetzel,
welchervonAlbrechtvonBrandenburg,KurfürstvonMainz und
Erzbischofvon Magdeburg,mit demAblaßvertriebbeauftragt
in WittenbergsUmgegendseinWesentrieb.

Norddeutschland,undmit ihmMecklenburgundRostock,wurde
dadurchin dieAblaßbewegunggezogen,daßderpäpstlicheLegat
JohannesAngelusArcimboldus,dessenUnterkommissarfür das
BistumMeißenTetzel1516gewesenwar,1516nachLübeck,Hamburg'Wismar, GüstrowundSchwerinkamundbedeutendeSummen
aus diesenStädtenerhielt. SubkommissarbeiderVerkündigung
des päpstlichenAblassesfür Rostockwar der Professorder
TheologieBartholdMöller. Auchin Norddeutschlanderregtedie
AblaßverkündigungdurchArcimboldusheftigenUnwillen, weil
es keinGeheimniswar, daßein Teil dersoerzieltenEinkünfte
demPapst zur AusstattungseinerSchwesterMargarethe,der
Fürstin Cibo,dienensolle.

Bald nachdemArcimboldusMecklenburgverlassenhatte.
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suchtederpäpstlicheLegatDominicusam6.Dezember1517die
Erlaubnis beiHerzogHeinrichnach,zumBestendesHospitals
zumHeiligenGeistin RomdreiMonatelangAblaßin Mecklen¬
burg verkaufenzu dürfen. DiesemGesuchwurdeentsprochen,
abermit derBeschränkung,daßderdritteTeil dersozuerzielenden
EinnahmendenFranziskanerklösternin ParchimundGüstrow
sowiedemCistercienserklosterin Dargunüberwiesenwerdensolle.

Die Stimmung,welchedieseabermaligebeabsichtigteAblaß¬
verkündigunggeradein Rostockhervorgerufenhatte, kennzeichnet
in höchstanschaulicherWeiseeineInstruktion, welchedamals
vomRat an seineAbgeordnetenerlassenwurde,um danachbeim
Herzogvorstelligzu werden.Es heißt in dieser:erstkürzlich
sei der andereAblaß dagewesen,.welcherdochnochein Jahr
dauernsolle;dieBürger seienauchnicht damit einverstanden,
daß man den Ablaß so oft anpreiseund das Geld aus den
Städten fortschaffe,währendsie sichdochdarüberbeschwert
hätten;auchsolltederBetragdesselbenAblasses,nichtmehrund
nichtweniger,von eineranderenStadt') zu eigenenBauzwecken
verwendetwerden,denndasHospitalin Rom seireichgenug;
außerdemsageman, daßderAblaßan denMeistbietendenver¬
gebenwordensei; wenn aber gebotenwerde,den Ablaß bei
Strafe desBanneszuzulassen,soseiendasnichtssagendeKlauseln,
die sichin allenBrevenwiederholten,esabernichtwert seien,
sichdarüberGedankenzu machen,zumalja auchkeineExecutoren
ernanntseien;so mochtendie AbgeordnetendenndenHerzog
bitten,nichtzu zürnen,wenndieStadt von diesemAblaßnichts
wissenwollte.

Zum SprechereinerOppositionsparteihattesichinzwischen
Konrad Pegel gemacht,welchenwir schonals Freund des
Humanismuserwähnthaben.Er stammteausWismar, hatte,
wie schonerwähnt,in Rostockals Schülervon NikolausNutze
studiert,war dort BaccalaureusundMagisterderPhilosophie
geworden,hattedannlängereZeit denPosteneinesRektorsder
RegentieLortrrcoeli bekleidet,d.h. einesderUniversitätsgebäude,
in welchennachdamaligerSitte die Studierendenzusammen

') Tcr Nameistnichtmehrzu lesen.
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wohnten,und war 1514vonHerzogHeinrichvonMecklenburg
als ErziehervondessenSohnMagnus,postuliertemBischofvon
Schwerin,nachSchwerinberufenworden. Im Jahre 1516
veröffentlichteer,durchdenAblaßhandeldesArcimboldusbewogen,
den„Dialoge Theophili ac Archiaede poenitentia“. Wenn
sichin dieserSchrift auchgewissereformatorischeAnschauungen
zeigen,soist siedochweit entferntdavon,eineeigentlicheRefor¬
mationsschriftzu sein,dennihr Verfasserstehtnochdurchausauf
katholischemStandpunkt:Pegelverlangtallerdings,daßSünden¬
erlaßnur demwirklichBußfertigenzuTeil werde,verwirft auch
das rein äußerlicheVerfahren,mit welchemderAblaßdamals
gehandhabtwurde,dringt abernichtzu derAuffassunghindurch,
daßChristusalleinMittler für dieSündenvergebungist.

Wir habengesehen,daßverschiedeneUmständedazubeigetragen
hatten,derEinführungderReformationin RostockdenWegzu
ebnen.Als eigentlicherReformatordieserStadtabermußJoachim
Slüter, Kaplanzu St. Petri, angesehenwerden.

Joachim Slüter wurdeum dasJahr 1400 zu Dömitz,
einemkleinenOrteMecklenburgs,geboren,wo seinVater, mit
NamenKützer,Fuhrmannwar. Dieserstarb, als seinSohn
Joachimnochkleinwar, und dieMutter heiratetein zweiterEhe
einengewissenSlüter. Daher kommtes, daßJoachimKutzer
von kleinauf nachseinemStiefvaterSlüter genanntwurdeund
nur unterdiesemNamenberühmtgewordenist. Vondesjungen
JoachimSlüter geistigerEntwicklungwissenwir mit Sicherheit
nur, daß er 1518 an derUniversitätzu Rostockstudierthat,
nachdemer wahrscheinlichschonvorher eine geistlicheWeihe
erhalten. Allerdingsist dieAnsichtvertretenworden,er habe
bei Luther in WittenbergVorlesungengehört,dochwird man
sich dieserBehauptungnicht anschließenkönnen,da Slüters
Namein derWittenbergerUniversitätsmatrikelnichtvorkommt.
Thatsachejedochist, daßer von reformatorischenAnschauungen
beseeltwar und ganzin diesemSinne predigte,als er 1523von
HerzogHeinrichzumKaplanan St. Petri ernanntwurde,nach¬
demer vorherzwei Jahre lang zur großenZufriedenheitder
GemeindeSchulmeisteran dieserKirchegewesenwar.

Bevor wir nunmehrSlüters reformatorischesAuftreten
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und seinenErfolg schildern,müssenwir zuvorfeststellen,welchen
Standpunktdie Landesherren,der Bischofvon Schwerin,die
Universität,dieGeistlichkeitund derRostockerRat zu derRefor¬
mationeinnahmen.

Bei Beginn derReformationherrschtenin Mecklenburgdie
HerzögeAlbrechtVII. derSchöneundHeinrichV. derFriedfertige.
BeideFürstenwaren an Charakterund Lebensrichtnngsehr
verschiedenund tratensoauchderReformationgegenüber.

Albrechthattesich1524mit Anna,derTochterJoachimsI.
vonBrandenburg,vermählt,welchein demselbenJahr auf den
Rat ihresBruders, desspäterenJoachimII., ausdemKloster
ausgetretenund der neuenLehresehrzugethanwar. Albrecht
dagegennahmkeineentschiedeneStellungzurReformation,hemmte
anfangsihrenGang nicht, erbatsichsogar,ebensowieHerzog
Heinrich,vonLuther einenevangelischenPrediger,entschiedsich
aber auchnicht für die Reformation,sondernblieb für seine
PersonKatholikund ließdiesspätermehrfachstarkhervortreten,
indemer dieselbenunmehrnachKräftenzu unterdrückenstrebte.

DagegenstandHerzogHeinrichderReformationvonAnfang
an wohlwollendgegenüber,dochhätteer sich,selbstwenner ge¬
wollt hätte, kaumoffen zu ihr bekennenkönnen;auf seinen
ausdrücklichenWunschwar nämlich1516seindamalserstsieben¬
jährigerSohnMagnusvomDomkapitelzuSchwerinzumBischof
gewähltworden;HerzogHeinrichführtefür denMinderjährigen
dieVormundschaftund hatte, als dieWahl vonPapstLeoX.
bestätigtwordenwar,für MagnusdieWahlkapitulationbeschworen,
sodaßihm für dieZukunftderReformationgegenüberdieHände
gebundenwaren.

Daß HerzogHeinrichaber der evangelischenLehregeneigt
war, gehtschonausdemUmstandehervor,daßerKonradPegel
als ErzieherseinesSohnesMagnus behielt,ja, daß er jenen
sogarzu demZwecknachWittenbergsandte,Lutherund dessen
LehreauseigenerAnschauungkennenzu lernen. Bezeichnendist
weiter,was hier schonerwähntwerdenmag, daßderWormser
Reichstagsabschiedin Mecklenburgnichtpubliziertwurde,obgleich
derschonerwähnteKanzlervonSchöneichderkatholischenKirche
anhing, sodaßnachdem,was wir ebenvon HerzogAlbrecht
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sagten,HerzogHeinrichderjenigegewesenseinmuß,welcheres
verhinderthat. Jedochwird sichim Verlauf der Darstellung
mehrfachzeigen,daßderHerzogniemalsübereineschwankende
Politikhinausgekommenist,welchedieReformationbaldbegünstigte,
baldbekämpfte.

Da der postulierteBischofvonSchwerin,Prinz Magnus,
nochunfähigwar, seinBistum selbstzu regieren,sogeschahdies
durchStellvertreter.In den erstenJahrenwar Administrator
desDomstiftsvr. ZütpheldWardenberg,DomdechantzuSchwerin,
einMann,welcherentschiedeneinergegenreformatorischenRichtung
angehörte.

Was die Stellung der Universitätzu der Reformation
betrifft,sowar dieseeinedurchausablehnende.Diebedeutendsten
theologischenProfessorenwarendamalsderschonöfterserwähnte
Barthold Möller, JohannesHoppeund CorneliusdeSnekis,
Männer, welchedurchausauf katholisch-kirchlichemStandpunkt
standen,sodaßdiebeidenLetzterensogaralsKetzerrichterfungierten.
Ihnen gleichgesinntwaren ihre KollegenEberhardRunghe,
MathiasNicolai,Johannesvan demMereundJohannesKruse.
Von JuristenseiengenanntderschonerwähnteNikolausLöwe,
PeterBoye, Pfarrer an derJakobi-Kirche,undLucasRönne-
beke.AuchdiesedreiwarenentschiedeneAnhängerdesKatholi¬
zismus;Boyewerdenwir späternochals einemeifrigenVor¬
kämpferdesselbenbegegnen.Die medizinischeFakultät hatte
damalsnur einenProfessor,denalsHumanistenschonerwähnten
RembertGiltzheim.Aucher gehörtezu denGegnernderRefor¬
mation. FreilichscheinterkeinehoheMeinungvondemgeistlichen
Standegehabtzu haben,denner konntesichnichtentschließen,
geistlichzu werden,sodaßer deshalbeinerPräbendeamRostocker
Domstiftverlustigging, die ihmHerzogHeinrichals Dankfür
ärztlicheDiensteverliehenhatte,zu derenErlangungaberge¬
fordert wurde,daßGiltzheiminnerhalbvon siebenJahrendie
Priesterweiheerhielte. Bei GiltzheimsreligiösemStandpunkt
thut man vielleichtkeinenFehlschluß,wennmanannimmt,er
sei nur deshalbüberhauptso kurzeZeit in Rostockgeblieben,
wie esderFall war, weil er sichnichtdamitbefreundenkonnte,
daß dieReformationdort festenFuß faßte. Im Gegensatzzu
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dermedizinischenhattediephilosophischeoderArtisten-Fakultät,
wie siedamalshieß,zahlreicheVertreter. In ihr lehrtenGavel-
storp, Torrerus, Böm, Heyne,Thurow, Foppenga,Gruwel,
Konradi,Taussen,LikevethundKruse. Auchsiewareninsgesamt
AnhängerdesbestehendenKirchentums,wie mandennüberhaupt
kurzsagenkann,daßdieRostockerUniversitätdarnachangethan
war, ein BollwerkdeskatholischenGlaubenszu bleiben.Ein
sichtbaresZeichendavonist dieThatsache,daßimWintersemester
1523 DietrichHüls, Bischofvon Sebastei. p. i., welcherals
Weihbischofvon SchwerindenminderjährigenBischofMagnus
in den eigentlichenbischöflichenFunktionenvertrat, von der
UniversitätzumRektorgewähltwurde.

Von demKleruskannnur kurzgesagtwerden,daßer,wie
zu erwartenwar, durchauszu deraltenKirchestand,wennsich
auch,wie schonim Hinblickauf Slüter erwähntwurde,noch
einige derartigeAusnahmenvon der Regel finden werden.
Interessantist dieErscheinung,daßdieGeistlichkeitschonvordem
Eintritt der Reformationmit dieserMöglichkeitgerechnetzu
habenscheint,wenigstenswurde in damaligerZeit bei Aus¬
leihungenvonKirchengelderngewöhnlichdieKlauselhinzugefügt,
diesesollteauf ewigeZeitengelten. Die praktischeFolgedavon
wäre vonRechteswegendanndiegewesen,daßdiebetreffende
Summe immer als Vermögender katholischenKirche hätte
angesehenwerdenmüssenund somiteineretwaigenSäkularisation
entzogengewesenwäre. Die Zukunfthat allerdingsgelehrt,daß
auchdieseVorsichtsmaßregel,derKircheihrenBesitzzu sichern,
erfolgloswar.

Für die Stellung endlich,welcheder RostockerRat von
vornhereinzurReforinationeinnahm,wirdderUmstandbestimmend
gewesensein,daß sichin Rostockschonanfangsderzwanziger
Jahre,wie esscheint,Anhängerderselbenbefundenhaben,welche
hier, wie auchan anderenOrten, z.B. Lübeck,Martinianer
genanntwurden;schonfrühernämlichwurdenvonRostockaus
evangelischgesinntePredigernachRiga sowienachHamburg
gesandt,undzwarSylvesterTegetmeier,seit1520Kaplanan der
Jakobi-Kircheund seit 1522Predigerin Riga, und derFran¬
ziskanerStephanKempe,welcherseit 1522 zu Hamburgin
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evangelischemSinne lehrte. DieseThatsachenbeweisen,daßdie
reformatorischeBewegungschondamalsin RostockfestenFuß
gefaßthatte. Der Rat mußtedamit rechnen.So hörenwir
nicht, daßer etwasgegendieReformationunternommenhätte,
insbesonderenichts gegenSlüter, der die evangelischeLehre
ungehindertverkündigenkonnteund dies auchmit allemEifer
that, sodaßer durchseinemächtigeBeredsamkeitundseineeigene
BegeisterungauchseineGemeindemit sichfortriß.

Wie fast überall, so vollzogsichauchin RostockdieEin¬
führungderReformationnichtohneheftigeKämpfe. Es ist dies
aucherklärlich,wennman bedenkt,einewie großeMachtder
Katholismusdamalsbesaßund wie fester mit demdamaligen
Volkslebenverwachsenwar. Auchmachteer natürlichalle An¬
strengungen,die ihm drohendeGefahrmit allenMitteln vonsich
abzuwenden.

So war es auchin Rostocknicht leicht,die Macht der
herrschendenKirchezu brechen,dennauchhierstandenihr kräftige
Bundesgenossenin demKampf auf LebenundTod zur Seite;
nochhing ihr ein großerTeil derBürgerschaftan, nochver¬
teidigtedieUniversitätsie,nochgabeseinenzahlreichenKlerus,
welchertreuzu ihr hielt.

Aus denReihenderGeistlichkeiterhobsichdennauchdie
erstebedeutsameOppositiongegendas AuftretenSlüters: im
Juli 1525 forderteAntonius Becker,Kaplanan St. Nicolai,
ihn zu einerDisputationheraus,dieunterdemVorsitzBarthold
Möllers in lateinischerSpracheüber achtvonBeckerzur Ver¬
teidigungderkatholischenLehrevon derMesseaufgestellteThesen
gehaltenwerdensollte. Slüter lehntees durchSchreibenvom
2. Augustab, sichauf dieseDisputationeinzulassen,da sein
Gegnermit seinerHerausforderungnur habebezweckenwollen,
ihn durchseineGesinnungsgenossenüberstimmenundauf diese
Weisezugleichdie neueLehreverurteilenzu lassen.Auchgriff
derRat ein, indemer beidenStillschweigengebot,weil solche
Disputationennur dazubeitragenkonnten,dieBürgerschaftzu
erregen.

Slüter scheintsichindessendemGebotdes Rates nicht
gefügt,sondernfortgefahrenzu haben,in seinenPredigtendie
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katholischeKircheanzugreifen,wenigstensteilteJoachimMichaelis,
Generalofficialdes Bischofsvon Schwerin in Rostock,dem
HerzogHeinricham22.Oktober1525mit, dervon diesemselbst
angestellteKaplanbeachtein seinenPredigtendie ihm gewordene
Inhibition nicht,sondernfahrefort, Aufrührerischeszu predigen,
und sage,dieBischöfehättenkeinRechtauf denBischofszehnten,
da sie,obwohlzumPredigenverpflichtet,nichtpredigten:in Folge
dessenweigertensichdieBauern schon,denBischofszehntenzu
entrichten.Slüters rücksichtslosesVorgehenscheintihm aber
schließlichdenZorn desHerzogszugezogenzu haben,sodaßer
Rostocknochin demselbenJahr verlassenmußte;docherhielter
schon1526 vom Herzogdie Erlaubnis zur Rückkehr.Wo er
währenddieserZeit seinerAbwesenheitvonRostockgeweilthat,
ist unbekannt.Daß er aberauchnachseinerRückkehrseinAuf¬
tretennichtgeänderthat, gehtauseinemweiterenSchreibendes
ebenerwähntenJoachimMichaelisan HerzogHeinrichhervor:
in Folge derPredigten,die derKaplan JoachimSlüter fort¬
währendgegendieGeistlichkeitrichte,hättendieQuartiermeister
undAelterleutevon demRat verlangt,daßdiePriester,Mönche
undNonnenebensowie dieLaienanderGrabenarbeitteilnehmen
sollten. DaraufhinverfügtederHerzogam 17.Juni 1526 an
denRoslockerRat, derKlerus sollemit der ihm angesonnenen
Grabenarbeitnichtbeschwertwerden.

Das Jahr 1526 ist für dieEntwicklungderReformation
in Rostockbedeutungsvoll,dennzweiMomentetragenin ihm
dazubei,dort denKatholizismuszu schwächen.

ZwischendenFranziskanernundDominikanernentbrannte
ein heftigerStreit überdieLehrevonderunbeflecktenEmpfängnis
derJungfrauMaria, ein Punkt,welcherschonseitlangerZeit,
wie bekannt,AnlaßzuZwistigkeitenzwischendiesenbeidenOrden
gebotenhatte. Für die Entwicklungder Reformationwar es
wichtig,daßdieseralteStreit geradedamalsvonNeuemausbrach,
denndurchdiesohervortretendeUneinigkeitausderkatholischen
Seite wurdeMancherveranlaßt,sichder neuenLehrezuzu¬
wenden.

Einen weiterenSchlagerhieltderKatholizismusin diesem
Jahre dadurch,daßBartholdMöller, derdurchdasAnsehn,das



33

er genoß,einenichtzu unterschätzendeStützefür diealteLehre
gewesenwar, Rostockverließ,um in Hamburgals Lector pri-
marius am Dom demdortigenVordringender evangelischen
Lehrezu steuern.

In RostockdagegenerhieltdieseeinestarkeUnterstützungda¬
durch,daß 1526 Dr. JohannOldendorpvon Greifswaldaus,
wo er seit 1521 Professorgewesenwar, der Berufungzum
SyndikusderStadt folgte.

Johann Oldendorp, einNeffedesschonerwähntenAlbert
Krantz,war um1480in Hamburggeborenundhattein Rostock,
Köln undBologna,wo er sich1515dieWürdeeinesLizentiaten
derRechteerwarb,studiert. Dannwurdeer1518in Greifswald
cloetorjuris, nachdemer dort schonvorherProfessorund 1517
sogarRektorgewesenwar. Später wirkteer an der neu ge¬
gründetenUniversitätzu Frankfurt an der Oder, kehrteaber
1521 nachGreifswaldzurück,von wo er sichim angegebenen
Jahr als RatssyndikusnachRostockbegabundauchProfessor
an derhiesigenUniversitätwurde.

OldendorpsBedeutungals Jurist müssenwir hier außer
Achtlassen,dennfür uns kommtjetztnur in Betracht,waser
für dieReformationin Rostockgethanhat: erwareinbegeisterter
AnhängerderneuenkirchlichenBewegung,derersichausinnerer
Ueberzeugungund mit tiefemVerständnisangeschlvssenhatte,
zumaler, wie schonerwähnt,bereitsvorherdurchseinenOnkel
Albert KrantzvonderReformationsbedürftigkeitderkatholischen
Kircheüberzeugtwordenwar, ohneindessenvondiesembis zu
wirklich evangelischenGedankengefördertzu werden. Dahin
brachteihn erstLuther,desseneifrigerAnhängerundParteigänger
er fortanwar. Mit diesenAnschauungenfander in Greifswald
keinenAnklang,sodaßer sichdort auf dieDauer nichtwohl
gefühlthabenwird, sonderngerndenRuf nachRostockannahm,
wo man hoffenkonnte,daßdieevangelischeLehresiegenwerde.
Seinemenergischenund lebhaftenCharakterentsprechendtrat
er auchin Rostockmit Wort undSchrift für dieVerbesserung
desKirchenwesensein. Außerdemerwarber sichdurchseine
großeBegabung,seineKenntnisseund seineamtlicheStellung
einendauernden,bedeutendenEinfluß, nichtnur auf dieMasse

Vorberg, Reformationin Rostock. Z
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desVolkes,sondernbesondersauf denRat, was für denFort¬
gangderReformationvonWichtigkeitwar.

DennauchdieGegenparteibliebnichtmüßig. NachMöllers
Fortgangkönnenals derenHäupterangesehenwerdenProfessor
Peter Boye, die MagisterEngbertHerlemundJohannKruse,
sowieNikolausFranke,Propst zu St. Marien, undJohannes
Katte, Kirchherrzu St. Nikolai. Außerdemwirktenauchdie
Fraterherrenauf das kräftigstefür den Katholizismus.Um
diesenzuunterstützen,drucktensie1526dieSchriftdesvr. Johann
Eck„Enchiridion locorumcommuniumadversusLutlieranos“.

Für dasJahr 1527fehlenuns urkundlicheNachrichtenüber
denFortgangder kirchlichenReform vollständig.Wir wissen
nur voneinemSchreibendesHerzogsHeinrichvom21.August
diesesJahresan denRat, in welchemer mitteilt,er habeSlüter
durchseinenSekretärsagenlassen,er mögesichseinesVorhabens
so langeenthalten,bis er mit demHerzogeine persönliche
Unterredunggehabthätte. Aus diesenWorten kannnun nur
geschlossenwerden,daßderRat sichausBesorgnisvor einem
VorhabenSlüters an denHerzoggewendethat. Ueberdieses
Vorhabenselbstaberwissenwir nichtsNäheres.HerzogHeinrich
soll auchin diesemJahr nachRostockgekommensein,dort eine
Unterredungmit Slüter gehabtund ihm ein neuesPriesterkleid
geschenkthaben.

In demselbenJahre veröffentlichteMagisterJohannKruse
Thesen,welchedurchausin antireformatorischemSinne gehalten
waren,und,weil von einemUniversitätslehreraufgestellt,darauf
schließenlassenodervielmehrbeweisen,daß dieneueLehrean
derUniversität,abgesehenvonOldendorp,nochkeinenEingang
gefundenhatte.

DaßderKatholizismusdagegenin derStadt immerweiteren
Bodenverlor,zeigtdieThatsache,daßim folgendenJahr (1528)
auf VerlangenderBürgerschaftderehemaligeFranziskanermönch
ValentinKörte, bis dahin Lesemeisterim Katharinen-Kloster,
welchersichzu derneuenLehrebekannthatte,am28.April von
demRat zumPredigeran der HeiligenGeist-Kapelleernannt
tvurde.

Körte, der ausLübeckstammte,war ein gelehrterund be-
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sonnenerMann, welcherdemstürmischenVorgeheneinervon
Slüter und OldendorpgeleitetetenVolksparteimit Erfolg ent¬
gegenwirkte.

In demselbenJahr soll Slüter in PaschenGruwel, einem
Gesinnungsgenossen,einenKaplan erhaltenhaben,dochwird
Gruwel,weil Slüter selbstbloßKaplanan St. Petri war, wohl
nur als Schulmeisteran dieserKircheangestelltwordensein,
mit derVerpflichtung,Slüter beiBehinderungals Predigerzu
vertreten.

Kurz darauferhieltdieGegenparteischeinbardadurchwieder
einekräftigeUnterstützung,daßMöller nachRostockzurückkehrte,
weil dieReformationin Hamburggesiegthatte,nachdemeinevon
demdortigenRat angesetzteDisputationzwischendenkatholischen
Geistlichenund evangelischenPrädikantenzu Ungunstender
Ersterenausgefallenwar. Es maghier gleicherwähntwerden,
daßMöller, der nachseinerRückkehrin seinefrüherenStellungen
an derUniversitätund amDomzurücktrat,demKatholizismus
in RostockdiegehoffteUnterstützungnichtmehrgewährenkonnte,
weil seineKraft durchdas Schwere,welcheser in Hamburg
erlebthatte, und durchdieFortschrittederReformation,dieer
in Rostockvorfand,gebrochenwurde,sodaßer schonwährend
seinesRektorats,das er im HerbstdesJahres1529angetreten
hatte,starb. 1528 jedocherweckteMöllers Wiederkunftneuen
KampfesmutbeidenAnhängernderaltenLehre,sodaßWolfgang
Säger,KaplananderMarien-Kirche,SlüterzueinerDisputation
herausforderte,in welcherdieserdievon ihm vorgetragene,der
WahrheitwiderstreitendeLehreverteidigensollte. Slüter sandte
SägersSchreibenam21.Augustmit einerlateinischenAntwortan
denRat und stellteesdessenEntscheidungundHerzogHeinrichs
Beschlußanheim,ob er dieseAntwort veröffentlichennndgegen
Sägervertretensolle. Die Antwort desRates,welcheuns nicht
erhaltenist, muß verneinendausgefallensein,weil es zu der
Disputationnichtkam.

Am13.Juni 1525hatteMartin Lutherdenbedeutungsvollen
Schritt gethan,sichmit Katharinavon Bora zu verheiraten.
LuthersBeispielfolgteRostocksReformator,JoachimSlüter, in
derWochenachMichaelis1528. Leideraberwissenwir nicht
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einmal denNamenseinerGattin. Bekanntist uns aus einer
EingabeSlüters an denRat vom16.Mai 1528nur Folgendes:
er hattesichfrüherin GegenwartzweierZeugenmit derTochter
einesgewissenSybern verlobt. Dieserweigertesichdannaber,
dieEinwilligungzu derVerheiratungseinerTochtermit Slüter
zu geben,weil derRat dieseEheschließungverbotenhabe,was
durchSybernund sechsZeugenbewiesenwerdensollte. In der
erwähntenEingabebat Slüter nun denRat, ein Verbotzurück¬
zunehmen,welchesgegenGott und dieNatur sei, erklärtesich
jedochbereit,ihn überseinemit SyberngetroffeneEheberedung
entscheidenzulassen,wenndieseEntscheidungnichtGottundseiner
Ehrezuwiderlaufe,wennderRat siein seinerundseinerFreunde
Gegenwartin dasStadtbucheintragenlassenund vorGott und
Menschenverantwortenwolle. Indessenwird von andererSeite
angegeben,Slüter habesichmit KatharineGeleverheiratet.Weil
uns aberdieAntwort desRats auf seineEingabenichterhalten
ist, soläßt sichdieFrage,werSlütersGattin gewordensei,nicht
mehrentscheiden.

Es ist klar,daßSlütersSchritt beidemkatholischgesinnten
Teil desRats und derBürgerschaftgroßesAergerniserregen
mußte. JedochwagteesderRat offenbarnicht, Slüter hierbei
ernstlichhinderndin denWegzu treten,aberer untersagte,um
seineUnzufriedenheitzu offenbaren,den Ratsspielleutenihre
Mitwirkung bei der Hochzeit.Dafür ließ Slüter die Glocken
derPetri-Kircheläuten. DieTrauungvollzogPaschenGruwel.—

RechtinteressantdagegenistdieMitteilung,daßdieStudieren¬
den der hiesigenUniversitätSlüter zu seinerVerheiratungzwei
KannenWein hättenschenkenwollen,daß dieKatholikenaber
dieKannendenTrägernentrissenundzertretenhätten. Wenn
mansichvergegenwärtigt,daßdieUniversitätdamalsvonStuden¬
ten fast verödetwar, so läßt dieseMitteilung daraufschließen,
daß dieStudentenim Gegensatzzu ihrenProfessorendurchaus
derevangelischenSachezugethauwaren.

Es ist bekannt,daß für dieReformationschonbaldnach
ihrem Entstehendurchdas Aufkommenvon Sektenund die
AufstellungvonLehren,welchevondenjenigenLuthersundseiner
Freunde abwichen,sowiedurch allerhandVerkennungenund
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UebertreibungenderreformatorischenGrundsätzeeinegroßeGefahr
erwuchs. Nicht am wenigstenwar dies der Fall durchdie
Wiedertäufer,derenLehreauchin Rostockfrüh Eingangfand,
sodaßJoachimHelm,einBürger vonAugsburg,schonimMärz
1528dieZunahmederWiedertäufermeldenkann.

Für dasJahr 1529wird berichtet,diebeiderJakobi-Kirche
Eingepfarrtenhättenvom Rat die Anstellungeinesgewissen
PrädikantenBertholdverlangt,abernichtdurchgesetzt.DieMit¬
teilungüberdiesenVorganglautetfolgendermaßen:die lutherisch
GesinntendesKirchspielshättenvomRat dasZugeständniserlangt,
einengewissenPrädikantenBerthold annehmenzu dürfen; die
Katholikenhättendannaberdurchgesetzt,daßderselbenichtmehr
öffentlichin derJakobi-Kirchepredigendurste;daraufhättendie
LutheranerdenRat mit Bittenbestürmt,ihnwiederin St. Jakobi
predigenzu lassen;bei dieserGelegenheithabeihr Wortführer
demRat erklärt, das ganzeKirchspielwolle,daßer Prädikant
bleibe;derRat habesichBedenkzeitausbedungenundwährend
derselbenjedenBürgereinzelnin seinemHausedurchdieRats¬
dienerbefragenlassen,ob er wolle,daßder lutherischePrädikant
in seinerStellung verbleibe;dabeihabesichdieMehrzahlder
Bürger verneinendgeäußert,weshalbdererwähnteWortführer
ausRostockgeflohensei,umsichaufdieseWeisederVerantwortung
für seinedemRat gegenüberaufgestellteBehauptungzuentziehen.
Es ist aberkaumanzunehmen,daßsichderVorgangso,wie er
berichtetwird, wirklichabgespielthat,dennesist schondurchaus
unwahrscheinlich,daß der Rat jedeneinzelnenBürger in der
angegebenenWeisesollte habenbefragenlassen,ob Berthold
Prädikantbleibensollteodernicht. FernerhatüberdieThätigkeit
desbetreffendenWortführers,welcherin demBerichtmitNamen
angegebenwird, nochnichtsWeiteresermitteltwerdenkönnen.
Endlichhat sogardieMeinungetwasfür sich,daßsichdieganze
Begebenheit,d.h. ein VersuchderEvangelischen,an St. Jakobi
einenlutherischenPrädikantenzu erhalten,überhauptnicht1529,
sondernerst1531zugetragenhabe. EtwasBestimmtesläßt sich
aberwegendesFehlenszeitgenössischenauthentischenMaterials
nicht behaupten,sondernman kannauchhier nur Hypothesen
aufstellen.
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DasJahr 1529zeigtuns nochmalsdasWirkenderFrater¬
herrenfür dashergebrachteKirchentum:siehattenbegonnen,die
von vr. HieronymusEmserverfaßteUebersetzungdesNeuen
Testamentsniederdeutschzu drucken.Damit dies verhindert
werde,ersuchtendie Räte desKurfürstenvon SachsenHerzog
Heinricham25.November,ein VerbotdesDruckeszu erlassen.
EbensowandtesichLuther am27.Novembermit derBitte an
denHerzog,es nichtzu gestatten,daßdieRostockerLollbrüder
vr. EmsersTestamentin niederdeutscherSpracheherausgäben.
Daraufhin schriebHerzogHeinricham 18. Dezemberan den
RostockerRat, er sei von glaubhafterSeite berichtet,daß die
MichaelisbrüdereinNeuesTestamentin Druckhätten,welches
durchdie hinzugefügtenGlossenäußerstschädlichwirkenkönne;
er verlangealso, daßderRat denBrüdern beiVerlust ihrer
Stadtwohnungund aller Privilegienbefehle,denDrucksofort
einzustellen,beziehungsweisedieausgegebenenExemplarewiederan
sichzu bringen. In FolgediesesBefehlsunterbliebderDruck
dennauch.

Es wurdeschonerwähnt,daßRostockeineHansestadtwar
und als solchezumWendischenQuartiergehörte.AuchLübeck
gehörtezu diesemQuartier,und diedortigenauf dieEinführung
derReformationbezüglichenVorgängekommenauchfür Rostock
in hohemGradein Betracht.

Auch in Lübeckvollzogsichdie Reformationnicht ohne
heftigeKämpfe,indemaußerdemdortigenBischofundDomkapitel
nebstzahlreichemKleruseinTeil desRatesundderBürgerschaft
auf Seiten desKatholizismusstand,währenddieüberwiegende
MehrzahlderevangelischenLehre,derenAnhängerauchdort zu¬
erst „Martinianer" genanntwurden,zugethanwar. Endlichim
Jahre 1529 trug aberauchin LübeckdieneueLehredenSieg
davon,indemderRat auf Verlangenderevangelischgesinnten
BürgerAndreasWilmsenund JohannWalhof, zweiGeistliche,
welcheals AnhängerderneuenLehre1528ihresPredigeramtes
entsetztwordenwaren, 1529 zurückrufenund wiederanstellen
mußte. VonWalhofwissenwir, daßersichin dieserZwischenzeit
nachRostockbegebenunddortAufnahmegefundenhatte. Daraus
könnenwir auf dieengenBeziehungenschließen,welchezwischen
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RostockundLübeckbestandenhabenmüssenund sichwohl auch
auf denKampf wegendesBekenntnisseserstreckthabenwerden.

Daß dieseVorgängein Lübeckauchin derThat aufRostock
eingewirkthaben,scheintdaraushervorzugehn,daßin demselben
Jahr zwei lutherischePrädikantenin Rostockangestelltwurden,
nämlichMatthäus Eddelerund einigeMonate späterPeter
HakendahloderHanekendall,wieerselbstsichschrieb.Beidesollen
Geistlichean derMarien-Kirchegewordensein,eineMitteilung,
welchewohl nichtrichtigist, dennEddelerselbstbittet denRat
am 25.Juli 1532, vonNeuemin der ihm verliehenenKirche
denarmenKranken,Lahmen,BlindenundGeisteskrankenSonntags
dasEvangeliumverkündigenund im Dom nachderAnordnnng
desRates, welchebald zu erwähnenseinwird, dasTestament
haltenzu dürfen. Alsowird Eddelerdamalswohl an einerder
Hospitalkirchen,wahrscheinlichan derKapellezumHeiligenGeist,
angestelltwordensein. Später wurdeer allerdingsPastoran
St. Diarien,einUmstand,welcherbeimMangelan gleichzeitigen
QuellenvielleichtdieebenerwähnteirrigeAngabeverursachthat.

VonBeginnan hattesichdieReformation,wiewir gesehen
haben,in Rostockstetigweiterentwickelt,besondersunter der
Bürgerschaft.Innerhalb des städtischenKlerus ist um 1529
AntoniusBecker,Slüters ehemaligerGegner,als Ersterzu der
„neuenLehre"übcrgetreten.AuchimRat verlorendieKatholiken
mehrundmehran Uebergewicht,waswohlOldendorpsEinfluß
zuzuschreibenist.

JedochvollzogsichdieserUmschwungderDingein derStille,
und esbedurfteeinerbesonderenVeranlassung,um ihn zu Tage
tretenzu lassen. Ein solcherZeitpunktwar im Jahre 1530.
WahrscheinlichhattenwiederLübeckerVorgängeihn veranlaßt.

Dort hattederRat,nachdemdasDomkapiteleineDisputation
zwischendenkatholischenPriesternundevangelischenPrädikanten,
wie wir sieschonin Hamburggefundenhaben,verweigerthatte,
dererregtenBürgerschaftunterAnderemzugestehenmüssen,in der
Aegidien-KirchedürfedasAbendmahlunterbeiderleiGestaltausge¬
teilt werden,währendbetreffsderCeremonienimUebrigenbiszum
BeschlußdesbevorstehendenReichstagszu Augsburgallesbeim
Alten bleibensolle,daßman aber, wenndieserReichstagdie
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erwarteteEntscheidungnichttreffenwerde,demBeispielanderer
Städte,NürnbergsundUlms, folgenwolle. Mit diesemZuge¬
ständniswar dieReformationthatsächlichin Lübeckeingeführt.

Es ist selbstverständlich,daßdieseVorgängeauchaufRostock
Einfluß habenmußten.Und wirklichkamdieEinführungder
Reformationhier nochin demselbenJahre in ganzneueBahnen:
zum30.DezemberwurdenalleKirchherrenundPrädikantenvor
denRat entboten,dersichmit denErschienenenübereineOrdnung
in Religionssacheneinigte. Daß es dabeiallerdingsnichtohne
heftigeAuseinandersetzungenabgegangenseinwird,istanzunehmen,
dennauf SeitenderKatholikenerschienennebenvielenAnderen
NikolausFranke,PeterBoye undJohannKatte, währenddie
EvangelischenvertretenwurdendurchJoachimSlüter, Valentin
Körte,MatthäusEddeler,PeterHakendahlundAntoniusBecker,
denensichderPrädikantBertholdvonSt. Jakobiangeschlossen
habensoll.

Es mag an dieserStelle für dasJahr 1530 nochnach¬
getrageniverden,daßwir in ihmvondemVorhandenseinzwingli-
anischerLehrenin Rostockhören,denndieHerzögeAlbrechtund
Heinrichschreibenam 6. Mai an denRat, er solledemDrucker
LudwigDietzund denMichaelisbrüderndasbeifolgendeVerbot
einerSchrift HeinrichReverszuWismar zustellen.

GleichdenwiedertäuferischenLehrenhattenauchZwinglis
Ansichtenfrüh in MecklenburgAnklanggefunden,sodaßseine
Lehreschon1524 in Wismar verbreitetgewesenseinsoll, und
1526 ebenvon LudwigDietzin Rostockein Teil vonZwinglis
Schrift „UßlegenundgründderSchlußreden"in niederdeutscher
Uebersetzungherausgegebenwurde. DieseUebersetzungwarwahr¬
scheinlichvonHeinrichNeververfaßt,der als Hauptreformator
vonWisniar angeseheniverdenmuß.

NeverstammteausWismar,wurdedortFranziskanermönch
und wandtesichfrüh derReformationzu. Aber in derAbend¬
mahlslehrescheinter sichdensächsischenReformatorennichtan¬
geschlossenzu haben— wenigstenserklärteBugenhagenihn 1531
für einenZwinglianer. Später wurdeer beschuldigt,sichden
LehrenderWiedertäuferzuzuneigen.
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Das Verbot der Herzogebetraf wahrscheinlichjeneeben
erwähnteniederdeutscheUebersetzungeinerSchrift Zwinglis, wie
dennDietzüberhauptkeineweiterenSchriftenReverszumDruck
annehmensollte.—

Der Rat hattesich,wie erwähnt,am30.Dezember1530
mit denVertreternderkatholischenundevangelischenGeistlichkeit
übereineOrdnungin Religionssachengeeinigt.DiesenVertretern
wurdedannam2.Januar 1531in GegenwartOldendorpsund
einigerRatsmitgliederdurcheinenNotar auf demRathausedie
Ordnungin KirchensachenvorgelesenundzurBefolgungübergeben.
Diesebestimmte,daßdiePrädikantenin allenKirchennachVor¬
lesungdesTextesGottesWort rein und unverdunkeltausder
Bibel erklärenund dasihmWidersprechendebekämpfenundaus
derMenschenHerzenreißensollten;dieNeuordnungderCeremonien
behieltderRat sichvor; Gemeindegesangwurdeerlaubt,sollte
abernur auszweiPsalmenbestehen,je einervor und nachder
Predigt;ZwinglianerwurdenvomPredigtamtausgeschlossen.

Aus dieserletztenBestimmungmußgefolgertwerden,daß
sichbereitsauchin RostockAnhängerZwinglis fanden,was bei
denengenBeziehungenRostockszuWismarnichtbefremdenkann.

ObgleichsichderRat in dieserOrdnungdieNeuordnung
derCeremonienVorbehaltenhatte, ließer doch,um nichteigen¬
mächtigvorzugehen,anKatholikenundLutheranerdieAufforderung
ergehen,sichhierüberzu erklären.Die Lutheranerantworteten
sofortmündlich,ließenabernochdurchSlüter ein ausführliches
Gutachtenausarbeiten,das,nachdemesvon allenunterschrieben
wordenwar, demRat am 10.März übergebenwurde.

Am 23.März wurdendie Katholikenauf das Rathaus
entboten,um dort vorOldendorpund vier anderenAbgeordneten
desRats Vorschlägeüber dieAenderungenderCeremonienzu
machen.Sie erklärten,darüberseiensichja die lutherischen
Prädikantenselbstnicht einig, und verlangten,als Oldendorp
ihnenentgegnete,dieseseiensichallerdingseinig, derRat wolle
ihnenabernichtzustimmen,bevorer auchdieKatholikengehört
hätte,eineBedenkzeitvonachtTagen,um sichmit denHerzogen
undBischofMagnus zu verständigen.DieseForderungwurde
von denRatsmitgliedernabgelehnt,weil derRat nichtdieVer-
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antwortungtragenkönne,wenndenKatholischenbei der großen
Erregung desVolkesetwaszustoßensollte. Damit entlassen,
sandtensie sofort zwei AbgeordnetenachSchwaanan den
bischöflichenOffizial JoachimMichaelis,an HerzogHeinrichund
an BischofMagnus, um von diesenRat undHülfezu erbitten.
Und in derThat war ihreVerlegenheitgroß,wie siedenDreien
sagenließen:einerseitsverlangtederRatvonihnenderBürgerschaft
halberVorschlägewegenAenderungenderCeremonien,andererseits
hatteihnenHerzogHeinrichalsVertreterihresBischofsbefohlen,
alle Cerenionienunverändertbeizubehalten.Aus einemspäteren
Schreiben,das sie an ihreAbgesandtenrichteten,erfahrenwir,
daß sichauchSlüter mit einemanderenPrädikantengleichzeitig
nachSchwaanbegebenhatte.

Am24.März wurdenbeideParteienabermalsvor denRat
entboten.Tie KatholikenverlangtenanfänglichvonNeuemeine
achttägigeBedenkzeitund erklärtensodann,als diesewiederum
vomRat abgeschlagenwurde,HerzogHeinrichhabeihnenbefohlen,
alle Ceremonienbeizubehalten,sodaßsie keineVorschlägeüber
Aenderungenzumachenhätten. NungebotderRat ihnen,anden
nächstenTagen in den Kirchennur das Hochamtzu halten,
jeglichenanderenGottesdienstaberzuunterlassen;inzwischenwolle
er seinerseitsAenderungsvorschlägeerwägen.

Am 29.März wurdedie katholischePriesterschaftvor den
sitzendenRat entboten,um dessenVorschlägeentgegenzunehmen
und sichdarüberzu erklären.DieseVorschlägewarenfolgende:
in derHeiligenSchrift begründeteGesängesollenauchlateinisch
gesungenwerdendürfen; dasAbendmahlsoll täglichvor dem
HochaltarunterWeglassungderMeß-Canonesmit denOpfer¬
gebetenin beiderleiGestaltausgeteiltwerden,dochist es auf
VerlangenauchuntereinerGestaltzu reichen;denPrädikanten
solleneinigeMitgliederderPriesterschastalsBeichtväterbeigegeben
werden;amSonntagmußvormittagsinallen,nachmittagsmindestens
in zweiKircheneinePredigtgehaltenwerden;wenndasAbendmahl
von einemKrankenbegehrtivird, sosolldasSakramentvorläufig
nochmit voraufgehendemGlöckchenüberdieStraßegetragenund
demKrankenje nachseinemVerlangenin einer oderbeiderlei
Gestaltgegebenwerden.Auf dieseVorschlägehin erklärtesich



43

die katholischePriesterschaftam 30.März bereit,dieselbeneine
kurzeZeit hindurchzn dulden,fügteaberdieBedingungenhinzu,
die Austeilungoder DarreichungdesAbendmahlsdürfe nur
durchdenPastor oderseineKapläneerfolgen,unddieübrigen
Priesterdürftennichtverpflichtetsein, dieCanonesfortzulassen
oderdasAbendmahlunterbeiderleiGestaltzu reichen,wennsie
im Falle derNot dasSakramentausteilenodereinemKranken
in dasHausbringenmüßten,denneswiderstreiteihremGewissen,
selbstgegendenGebrauchderKirchezu handeln,wennsieauch
diejenigen,welchederRat etwa dazubestellenwürde,geduldig
gewährenlassenmüßten.

Um demRat entgegenzukommenund derPriesterschaftdoch
nichtszuvergeben,entschloßsichJoachimMichaelis,derbischöfliche
Offizial, seinerseitsdas Hochamtam Freitag vor Palmarum,
dem31.März, in St. Marien in dervorgeschriebenenWeisemit
Weglassungder Canonesund unter Austeilung in beiderlei
Gestaltzu halten. Die Bürgerschaftaberwar erbittertdarüber,
daßdieserGottesdienstnichtvondenGeistlichenderMarien-Kirche
gehaltenwordensei,undsoverlangtenamfolgendenTageungefähr
zweihundertfünfzigBürger vomRat. er sollediesdenbetreffenden
Geistlichenbefehlen.Der Rat, mußtenachgebenundscheintden
Priesternvon St. Marien durchzweiRatsmitgliederbefohlen
zu haben,sie solltenselbstdenGottesdienstin derneuenWeise
haltenundnachdemAlter damitbeginnen.

DenselbenBefehlerteiltenimAuftragdesRatszweiBürger¬
meisterundzweiRatsherrendemDomkapitelfür dieJakobi-Kirche.
Das KapitelverbliebaberbeiseinerWeigerungunderklärte,ehe
essichdiesemAnsinnenfüge,wollees lieberdieKircheschließen
undRostockverlassen.Da erbotsichein ausLübeckgekommener
Priester,dort dasAbendmahlin derverlangtenForm zu halten,
und bekamvon dembischöflichenOffizial dieErlaubnishierfür,
wodurchdasDomkapitelgezwungenwar, dieBesoldungdieses
Priesterszu übernehmen,welcherwahrscheinlichderschonfrüher
genanntePrädikantBertholdwar.

Am folgendenTage,SonntagPalmarnm1531, wurdeder
Gottesdienstnunmehrzum erstenMal in allen Pfarrkirchen
Rostocksauf die neueWeiseabgehaltenund dabeimit dem
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katholischenKultus entschiedengebrochen,indemdieAbhaltung
derMarienzeiten,derstillenMessenundderPalmenweiheunter¬
blieb,währenddagegendiegroßeOrgelgespieltunddasAbendmahl
unterbeiderleiGestaltausgeteiltwurde.

Am 29.April ergingseitensdesRats an dieFranziskaner,
DominikanerundFraterherrenderBefehl,sichvonnun an, um
Aergerniszu vermeiden,auf derStraßenur nochin bürgerlicher
Kleidungzu zeigen.

Wahrscheinlichist auchin dieserZeit vomRat untersagt
worden,an den in denKlosterkirchengehaltenenMessenteilzu¬
nehmen.

Seit Oktober1530 war JohannesBugenhagenin Lübeck,
umdort,wievorherin BraunschweigundHamburg,diekirchlichen
Verhältnisseneuzu ordnen.

WährendseinesLübeckerAufenthaltswurdeer, wahrscheinlich
im Sommer1531,vonKörteundSlüter besucht.Erstererwar
durchauseinGesinnungsgenosseBugenhagens,wasmanvonSlüter
nicht sagenkonnte. Dies wußteBugenhagenauchund hatte
deshalbmit Slüter eine vertraulicheUnterredung,in welcher
er sichmit ihm überallesin Güteeinigte. Der Erfolg dieser
Unterredungwarder,daßSlüterentschiedendiegegenihnerhobene
BeschuldigungeinerUebereinstimmungmitdenAnhängernZwinglis
zurückwies,daßer keinenWiderspruchgegendieBeichteerhob,
daßer versprach,dasSingenlateinischerGesängein Abwesenheit
von Laienzuzulassen,sichin Uebereinstimmungmit denübrigen
Prädikantennachder LübeckerKirchenordnungzu richten,für
gutenSchulunterrichtzu sorgen,derObrigkeitim Gegensatzzu
seinemfrüherenAuftretengehorsamzu sein,undsichendlichalles
unnötigenEifernszu enthalten.

EineFolge derBeziehungen,welchederBesuchderbeiden
RostockerPrädikantenbeiBugenhagenzwischendiesemundder
StadtRostockangekuüpfthatte,war es,daßer am 1.Juli einen
evangelischenPredigerReimar, aus Deventergebürtig, nach
Rostocksandte,über dessenThätigkeitabernichtsWeiteresbe¬
kanntist.

Am 27.Mai 1531war in LübeckeineneueKirchenordnung
erlassen.Damitscheintzusammenzuhängen,daßumdieseZeit auch
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in RostockeineneueOrdnungderZeremonieneingeführtwurde.
Dieseist uns leidernichterhalten,undwir wissenvon ihr nur,
daßsiebestimmte,dasTestament(d.h.Abendmahl)sollein Zukunft
nur nochin deutscher,nichtmehr in lateinischerSprachege¬
haltenwerden.

Für den14.Angnstkönnenwir wiedereinmaleinEingreifen
des Landesherrnin die reformatorischeBewegungfeststellen:
HerzogHeinrichschreibtan diesemTagean dieKirchgeschworenen
vonSt. Jakobi,erhabeerfahren,daßanihrerKircheeinPrädikant
sei, der nicht allein aufrührerischpredigeund das Volk zur
Zwietrachtermahneund reize,sondernder auchdie täglichen
GezeitenderKirche,welchedaringutabgehaltenwürden,abzuthun
undzn zerstörensichunterstehensolle;deshalbsolltendieKirch¬
geschworenendiesenPrädikantenabsetzenund sichvomHerzog
mit einemfrommenManne von guter Lehreversehenlassen.
DieseAenßernngendesHerzogskönnensichwohl nur auf den
PrädikantenBertholdbeziehen.Wir ersehenaus ihnen aber
auchgleichzeitig,daß die horaecanonicaetrotz desvomRat
erlassenenVerbotsnochimmervomDomkapitelgehaltenwurden.

Trotz dieseslandesherrlichenVersuchs,denFortgangder
Reformationin Rostockzn hemmen,schrittder Rat auf der
eingeschlagenenBahn unerschrockenweiter.

Als dieneueOrdnungbetreffsdesAbendmahlsin deutscher
Sprachenun durchgeführtwurde,befragtendiekatholischenGeist¬
lichenderJakobi-KirchedieKirchenvorsteher,ob diesedieneue
Maßregelangeordnethätten,undverlangtenansderenverneinende
Antwort hin, den lutherischenPrädikantensolledas Predigen
untersagtwerden.DeshalbwurdendieKlerikervonSt. Jakobi
am 13. Septembervor Oldendorpund einigeRatsmitglieder
geladenund vonersterembefragt,ob siedieRechtmäßigkeiteines
solchenVerbotsbeweisenkönntenundderStadt für etwadaraus
entstehendeFolgenhaftenwollten. Die Geistlichenerwiderten,
über die Rechtmäßigkeitzn disputieren,solleder Universität
überlassenbleiben,sie wolltenaberauf keinenFall verursachen,
daß dieStadt durchsiegeschädigtwürde. Nun eröffneteihnen
Oldendorp,derRat beabsichtigekeinenEingriff in dasPatronats¬
rechtderHerzöge,wolle auchdiePriesterin ihrenLehennicht
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kränken,sondernschützen,müssees sichaber dochVorbehalten,
mit demübrigenKirchengutzu verfahren,wie er esvor Gott
und denMenschenverantwortenwolle; er könneesabernicht
längerdulden,daßmanüberKetzerundKetzerkirchenschreie,und,
daßdieStadt durchzehnoderzwölfPersonenin Gefahrge¬
brachtwürde;deshalbmacheerdenGeistlichenfolgendeVorschläge:
an denWochentagenkönntensievormittagsbeliebigvielePsalmen
Davids singen,die Lektionaus demAlten Testamenthalten,
abernicht aus demBrevier lesen,undmit einerKollekteüber
dasVaterunserabschließen;auchnachmittagskönntensiewährend
einerStundePsalmensingen,solltenaberbei demGesangin
ehrbarerTrachterscheinen,nichtmit ChorröckenundChorkappen;
dagegensolltenbeimAbendmahldie üblichenGewänderbeibe¬
haltenwerden;diesesdürfe abernur beimVorhandenseinvon
Kommunikantengehaltenwerden.Damit es nicht scheine,als
mischesichderRat zu sehrin dieAngelegenheitenderDomkirche,
sosolledort nur amSonntaggepredigtwerden;dieKostenfür
diesenGottesdienstwollederRat tragenundaucheinenSchul¬
meisterdafürbeschaffen:diePriesterschafthabesomitamSonntag
nichtsin derKirchezu thun, sondernbehaltediesenur für die
Werktage.DagegenwandtederSprecherdesKapitels,Domherr
JohannKalte, ein, die Chorröckeund -Kappenseienvon der
Kirchevorgeschrieben,undbat Oldendorpspöttischum Rat, wie
sie sichin diesemPunkteverhaltensollten. Oldendorpwiessie
deswegenan die lutherischenPrädikantenund fragte,ob siediese
VorschlägedesRats annehmenwollten. Katte erwiderte,er
werdesichnur von seinemGewissenleiten lassen.Auchdie
Uebrigen,einzelnbefragt,erklärten,ihr Gewissenverbieteihnen
dieAnnahme.Darauf untersagteihnenOldendorpnamensdes
Rats,dasAbendmahlzu halten,Beichtezu hörenoderzutaufen,
und gebotihnen, sichim Singen nachden ihnenmitgeteilten
Bestimmungenzu richten.

Am 17.September,demdarauffolgendenSonntag,wurde
derGottesdienstin St. JakobizumerstenMal feierlichnachder
neuenWeisegehalten.Auf AnordnungdesRats kamdazu
AntoniusBeckervonSt. Nikolai,welchernachdervonBerthold
gehaltenenPredigt mit diesemzusammendasAbendmahlaus-
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teilte,da nachBugenhagensAnordnung,welcheauchfür Rostock
maßgebendwar, zwei Geistlichedabeithätig seinsollten,und
zwar so, daß der einedasBrot, deranderedenWein reichte.
Außerdemmußtevon St. Nikolai der evangelischeSchulmeister
kommen,um denGesangderdeutschenPsalmenzu leiten, weil
derSchulmeistervonSt. Jakobikatholischblieb.

Schonam 19.Mai 1531hattederDomdechantPeterBoye
denHerzogenHeinrichundAlbrechtgeschrieben,er seiveranlaßt,
seineWohnungin derAltstadt zu beziehenunddasRegiment
derDonikircheaufzugeben.Aber erst am25.Septembererhielt
er seitensdesRats die notarielleAnzeige,derRat niacheihn
für die Baufälligkeitder Pfarrwohnungvon St. Jakobi ver¬
antwortlich.Eine gleicheMitteilung ergingan demselbenTage
an denPropstNieolausFrankein Bezugauf diePfarrwohnung
von St. Marien, mit demHinzufügen,der Rat wolleFranke
wegenunterlassenerBeköstigungdesSchulmeistersund zweier
Kapläneverantwortlichmachen.DaraufhinräumtenbeideGeist¬
lichen ihre bisherigenWohnungen.Die Pfarrwohnungvon
St. MarienwurdedannwahrscheinlichanValentinKörtegegeben,
welcherin diesemJahrzumerstenPastorinRostockernanntseinsoll.

Für dasJahr 1531sindleidernochStreitigkeitenzwischen
RostockslutherischenGeistlichenzu verzeichnen.

Slüter hattebei derUnterredungmitBugenhagenin Lübeck
versprochen,beiAbwesenheitvonLaienbeimGottesdienstlateinische
Gesängezuzulassen.GleichLutherhatteSlüter vonAnfangan
erkannt,welcheBedeutungderGemeindegesangfür dieReformation
habe. Deshalbhatteer, wennauchohneausdrücklicheNennung
seinesNamens,schon1525 bei dembereitserwähntenDrucker
LudwigDietzeinGesangbuchin niederdeutscherSpracheerscheinen
lassen,welcheswahrscheinlichdaserstein seinerArt ist. 1531
erschiendann ebenfallsbei Dietzein neuesGesangbuch,dessen
ersterTeil eineUebertragungvonLuthers1529herausgegebenem
Liederbucheins Niederdeutscheist, und dessenzweitenTeil eine
AnzahlvonLiedernbilden,welcheSlüter ausanderenGesang¬
büchernausgewählthatte. Bei derWichtigkeit,dieSlüter also
demGemeindegesangbeimaß,war er trotz seinesBugenhagen
gegebenenVersprechensauf denStandpunktzurückgekommen,in
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der evangelischenKirchedürftennur deutschePsalmengesungen
werden,währenddie übrigenPredigerauchlateinischeGesänge
zulassenwollten. SchließlichwurdeeineEinigungdahinerzielt,
daßSlüter zugestand,es dürftenzurMetteundVesper,wo nicht
vieleLaien zugegenwären, auchschonum derSchülerwillen,
lateinischeGesängegebrauchtwerden.

Wir hörenaberausdemselbenJahr nochvoneinemanderen
Zwist unter denRostockerPrädikanten,der von größererBe¬
deutungwar.

Ein lutherischerPredigerlehrteFolgendes:diePrivatbeichte
sei nichtnötig, sonderneineallgemeineBeichtegenüge;bei dem
Abendmahl,beiwelchemmansichwie beiderTaufederdeutschen
Sprachebediene,müssemanauchdie lateinischenGesänge,z.B.
denAmbrosianischenLobgesang,abschaffenundebensodasLesen
dersogenanntenLektionendurchKnaben;schließlichwollteerauch
nichtbei denfreienCeremvniendieTeilnahmevonPfaffen,welche
sichzu demEvangeliumChristibekehrten.DieseletzteForderung
wird sichwohl auf dieBestimmungenbeziehen,welchederRat
am 13.SeptemberüberdenChorgesangdesDomkapitelsgetroffen
hatte. UeberdieseStreitpunkte,welchevonOldendorpin einer
Schrift „Irrung undZwist unter den lutherischenPrädikanten
zu Rostock"zusammengefaßtwaren,erbatderRat Gutachtenvon
Martin Luther, Philipp Melanchthon,JohannesBugenhagen
undUrbanusRhegius. Rhegiusantworteteam8.Novemberaus
Celle,Luther undMelanchtonin einemgemeinsamenSchreiben
am 10.NovemberausWittenberg,Bugenhagenam24.November
ausLübeck.Alle billigtendieVerordnungdesRats in Sachen
derCeremonienund tadeltendenwidersprechendenPrediger.

Wer diesgewesenist, läßt sichnichtmehrfeststellen.Nach
dem,was wir über die damaligenVerhältnissewissen,können
dabeiwohl nur Slüter, EddeleroderBertholdin Fragekommen.
AuchBugenhagenhatnachseinemSchreibenin ersterLinieSlüter
im Auge, undLuther nenntzwarkeinenNamen,aberaus ver¬
schiedenenseinerAeußerungengehtdeutlichhervor, daßaucher
an Slüter denkt.Daßes in derThat wohlSlüter gewesenist,
welcherdiesenStreit verursachthat,dafürsprichtderUmstand,daß
derRat nichtsofortgegendenwiderspenstigenGeistlicheneinschritt.
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sondernzuvorGutachtendererstenAutoritätenerbat,einVerfahren,
auswelchemmit Rechtgefolgertwerdenkann,daßderbetreffende
GeistlicheeinengroßenEinfluß besessenhabenmuß, welchender
Rat nichtunberücksichtigtzu lassengewagthat.

Wir habengesehen,daßvomRat imApril 1531entschieden
mit demKatholizismusgebrochenwurde. Demzufolgehatteder
Rat immerweiterdasBestreben,die katholischenEinrichtungen
allmählichzu beseitigenund, wo möglich,für dieevangelische
Kirchenutzbarzu machen.Eine Folge davonwar, daßdie
PriesterderKalandevonSt. Jakobi,St. Marien undSt. Nikolai
am5.Januar1532gemeinsameineUrkundeausstellten,in welcher
sie sichdamit einverstandenerklärten,daß dieEinkünftedieser
Kalandein Zukunft durchVerordnetedesRats zur Besoldung
von Predigern,Kirchen-und Schuldienernverwendetwürden.
DieserVorfall wird wohl verursachthaben,daßHerzogAlbrecht
vonMecklenburgam5.FebruareinMandatgegendieVeräußerung
oderUnterschlagungvonKirchengüternerließ.

WährendderFastenzeitdesJahres1532erlaubtederRat
den öffentlichenVerkaufvon Fleisch,und am 28.März, am
Gründonnerstage,wurdevondenKanzelndasGebotverkündet,
niemanddürfe nachBiestowoderKessin,zwei nahegelegenen
Orten,gehen,um dort dieMessezu hören.

Am 27.April ergingseitensdesRats dieAufforderungan
die BewohnerinnendesKlosterszumHeiligenKreuz, lutherisch
zu werden,ohnejedochvorläufigeinenErfolg zu haben,denn
dieseNonnenbliebennocheinigeZeit beiihrembisherigenKirchen¬
wesen.

1532trat auchValentinKörte,derPastorzuSt. Marien, in
denEhestand.An demöffentlichenKirchgangunddemHochzeits¬
mahl nahmenalle Ratsmitgliederteil. DieseThatsachezeigt
so recht,welcherUmschwungseit demJahre 1528 eingetreten
war: hattedochdamalsderRat, wie wir gesehenhaben,Slüter
scharfgetadelt,als dieserdenselbenSchritt,wie jetztKörte,that,
und dieseMißbilligungauchnachAußenhervortretenlassen.

Das Jahr 1532 wurde für die Reformationin Rostock
dadurchnochbesondersbedeutungsvoll,daß am 19.Mai, dem

V orberg, Reformationin Rostock. 4
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Pfingstsonntag,zwischenzweiund dreiUhr nachmittagsJoachim
Stüter aus demLebenschied,nachdemer schonein Vierteljahr
hindurchleidendgewesenund kurzeZeit vorPfingstenbettlägerig
gewordenwar.

Bei demAberglauben,welcherdamalsin den weitesten
Kreisenherrschte,undbeiderErbitterung,vonwelcherdieAnhänger
beiderKonfessionengegeneinanderbeseeltwaren, ist es nicht
zu verwundern,daßbaldnachSlüters TodederVerdachtlaut
wurde,er sei keinesnatürlichenTodesgestorben,sondernvon
den Katholikenvergiftetworden. Die Berichte,die wir aus
damaligerZeit über diesenPunkt haben,sind allerdingsnicht
geeignet,dieVermutungeinerVergiftungzu begründenodersie
auchnur wahrscheinlichzumachen;wir wissenvonSlütersletzter
Krankheitmit Bestinuntheitnur, daßer am23.März 1531zu
HerzogHeinrichnachSchwaangefahrenwar, um dort für die
Evangelischenzu wirken; daß er am 4.April krankund dem
Todenahewar; daßseitdem1.Novemberfür ihn odermit ihm
zusammenJoachimSchröder,seinspätererNachfolger,in St. Petri
predigte,und,daßam 19.Mai 1532Slüters Tod eintrat.

Mit JoachimSlüterhatteRostockseinenReformatorverloren,
denn,magauchdieStimmungin derStadtdurchMancherleischon
vorher für dieReformationzugänglichgemachtwordensein,so
ist es dochSlüter alleingewesen,derdenAnstoßzuihrerDurch¬
führunggegebenhatundmit derganzenMachtseinerPersönlichkeit
dafür eingetretenist. Unterstütztwurde er dabeidurchseine
hinreißendeBeredsamkeit,welcheihm dengroßenEinflußauf die
MassedesVolkserwarb,denerausgeübthat. Esläßtsichallerdings
nicht läugnen,daßSlüter oft zu raschvorgingund sichwie
Oldendorpzu sehrauf die Volksmassenstützte,aber trotzdem
verdienter die dauerndeDankbarkeitRostocks,welchesdurchihn
eine evangelischeStadt gewordenist. Daß Rostockdies auch
anerkannthat, beweistdasDenkmal,welchessichjetztSlüter zu
EhrennebenderPetri-Kircheerhebt.

Sein Todesjahrwurdefür dieReformationin Mecklenburg
überhauptdadurchbedeutungsvoll,daß in ihm Prinz Magnus
dieRegierungdesBistumsSchwerinselbstübernahm.Magnus
war durchseineLehrerÄonradPegel und ArnoldBnrrenius
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vollständigfür die Reformationgewonnen,und ein längerer
Aufenthaltan demkursächsischenHofehattedazubeigetragen,ihn
zu einemtreuenAnhängerderneuenLehrezu machen.Als er
nun in diesemJahr seinAmt selbständigantrat,beschworerzwar
dieWahlkapitulation,durchwelcheerdieFreiheitendesDomkapitels
verbürgte,leisteteabernichtdenvomPapst1516vorgeschriebenen
Eid undwurdedahernichtBischof.Deshalbnannteersichauch
nur AdministratordesBistums und suchtemit Vorsichtdie
neueLehreallmählichin seinemBistum auszubreiten.

Was nun Rostockbetrifft, sohatteSlüter, als er ausdem
Lebenschied,es zwar erreicht,daß es eineevangelischeStadt
gewordenwar, aberes fehltedochin dennächstenJahrennicht
an mancherleiZwistigkeiten.

Wir habengesehen,daß derRat am 27.April 1532die
NonnenvomHeiligenKreuzhatteauffordernlassen,lutherisch
zu werden,ohnedaß dieserBefehlbefolgtwordenwäre. Um
hier endlich,da alle früherenVersuchegescheitertwaren,mit einem
MaleWandelzu schaffen,ernanntederRat am23.Februar1533
einenfrüherenFranziskanermönchThomaszumlutherischenPrediger
anderKirchezumHeiligenKreuz. JedochgelangesderOpposition
derNonnen,ThomasseinAmt nachkurzerZeit sozu verleiden,
daßer um seineEntlassungbat,welcheihm auchgewährtwurde.
Am 6.Augustwurdeein abermaligererfolgloserVersuchdurch
die vier Bürgermeistergemacht,dieNonnenzumGehorsamzu
bewegen.AuchdieErnennungeinesKlosterpropstesmußtewegen
desWiderstandesderNonnenrückgängiggemachtwerden.

Es scheint,daßdieNonnenin ihremWiderstanddadurch
bestärktwordensind, daß es in Rostocknochimmereinenicht
unbedeutendekatholischePartei gab,dennderRat erließin dieser
Zeit ein VerbotgegendiehäufigenWallfahrtennachdemnahe¬
gelegenenKarthäuserklosterMarieneh und gegendie dortige
AufnahmevonRostockerStadtkindern.

Nun aberbefahlKönigFerdinandals StellvertreterKaiser
KarlsV., seinesBruders,demRat durchSchreibenvom30.Juni
1533, die Neuerungenabzuthunund denGottesdienstin der
altenWeisehaltenzu lassen.DieserköniglicheBefehlwurdeam
7.Oktoberin einemnochan andererStelle zu erwähnenden
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SchreibendesHerzogsAlbrechtwiederholt.Jedochbliebenbeide
SchreibenohneWirkung, ja, derNotar JürgenKave, welcher
mit derUeberbringungdes königlichenBefehlsbeauftragtwar,
hat, wiewir aus einemSchreibendesHerzogsvom10.Oktober
an denRat wissen,nichteinmalgewagt,demRat daskönigliche
Schreibenzu übergeben,weshalbderHerzogesdemRat eben
am 10.Oktobersandtemit derErwartung,Gehorsamzu finden.
DagegenlegtenderRat und dieBürgerschaftam 22.Oktober
eineAppellationin Religionssachenein, schriebenan demselben
Tage demHerzogAlbrecht,dieReligionseinichtihre, sondern
GottesSache,sandtenHerzogAlbrechtsSchreibenan Herzog
Heinrichmit derBitte, letzterermögegünstigaufHerzogAlbrecht
einwirken,und beschwertensichgleichzeitigbeidenVerordneten
der Landschaftüber HerzogAlbrecht,daß er von ihnen die
WiederherstellungderaltenCeremonienverlangtundsieeventuell
mit Arresticrungihrer Personund ihres Vermögensbedroht
habe.Am 12.NovemberwurdedieAppellationin Religionssachen
sodannan HerzogAlbrechtgesandt,mit demHinzufügen,Rat
undBürgerschafthielteneineweitereAntwortanKönigFerdinand
für unnötig. JedochsahdieStadtsichdurchihr Festhaltenander
evangelischenLehrenunmehrmanchenBedrückungenausgesetzt,
wie auseinemSchreibendesRats vom15.April 1534an die
VerordnetenderLandschafthervorgeht.Am30.April beantwortete
HerzogAlbrechtdasSchreibendesRats vom22.Oktober1533
unter Aufzählungder vom Rat in geistlichenDingengeübten
Eigenmächtigkeitendahin, daß er nochmalszumGehorsamauf¬
forderteund im anderenFalle mit demEinschreitendesKaisers
drohte.

Es ist bekannt,daßdieReformation,obwohlauf demkirch¬
lichenBodenerwachsen,dochauchvieleweltlicheStreitigkeiten
undpolitischeKämpfemit sichgebrachthat.

AuchRostockblieb von derartigenVorkommnissennicht
verschont.Damals nämlichtraten in denHansestädtenNeu¬
gestaltungenin denVerfassungenein, welchebesondersvon der
neuenkirchlichenGestaltungausgingen,auf ihr beruhtenund

sichhauptsächlichgegendieHerrschaftdesRats richteten.
In Lübeckwar es JürgenWullenwever,gestütztauf die



53

Volkspartei,gelungen,die bisherigeVerfassungzu stürzenund
im Jahre 1533 zum Bürgermeistergewähltzu werden. Die
Folge dieserWahl war, daßdiewendischenStädte, und unter
ihnenRostock,in einenKrieg gegenDänemarkverwickeltwurden,
welcher,nachdemer, was hier allein interessiert,Rostockschwere
Opfer auserlegthatte, einen unglücklichenVerlauf für die
Städtenahm.

AberWullenweversEmporkommenhatteauchnochin anderer
WeisetraurigeFolgenfür Rostock:nachdemVorgängeLübecks
erhobsichauchhier dieBürgerschaftgegendenRat underreichte
am15.Juni 1534,daßeinKollegiumvonvierundsechzigMännern
eingesetztwurde,welchesnebendemRat dieStadt regierensollte.
Dabeibliebenfür dieFolgeStreitigkeitenundUnzuträglichkeiten
mancherleiArt nichtaus,wobeidieGeistlichkeitmehrfachratend
und vermittelndeingriff. Es mag hier kurz erwähntwerden,
daß dieHerrschaftderVierundsechzigam 4.März 1536 durch
dieBürgerschaftselbstbeendetund derRat wiederin seinealten
Befugnisseeingesetztwurde.

Den größtenEinfluß im Rat hattenochimmerOldendorp,
obgleicher von verschiedenenSeiten heftig angegriffenwurde,
sodaßHerzogHeinrichschonam 4. November1530 an den
RostockerRat geschriebenhatte,einebei ihm gegenOldendorp
erhobeneBeschwerde,als seiderselbeeinAnhängerderZwinglischen
Sekte,wäreihm nichtbewußt,sonderner habeOldendorpstets
als einenfrommen,derevangelischenWahrheitgeneigtenChristen
befunden.OldendorpsGegnerließenabernichtnach,ihn durch
raschaufeinanderfolgendeSchmähschriftenzu verdächtigen,sodaß
OldendorpselbsteineUntersuchungseinesVerhaltensdurchden
Rat veranlaßte,nachderenBeendigungLetzterererklärte,Olden¬
dorphabein SachenderReligionundauchsonstnur aufBefehl
der Rats gehandelt.Dennochgelanges der Gegenpartei,bei
HerzogAlbrechtdieMeinung zu erwecken,als stifteOldendorp
nichtnur in Rostock,sondernin ganzMecklenburgAufruhr an.
So verlangteHerzogAlbrechtdennam 7.Oktober1533 vom
Rat dieEinziehungdesUnruherstiftersOldendorp.Gegenden
Vorwurf, einUnruhestifterzu sein,verwahrtesichOldendorp
nochin demselbenMonat durchein an Rat undBürgerschaft
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gerichtetesSchreiben,in welchemer erklärte,derjenige,welcher
ihn HerzogAlbrechtgegenüberdesAufruhrs beschuldigt,habe
dies erlogen.Auch derRat und dieBürgerschaftantworteten
demHerzogam25.Oktoberin diesemSinne, erhieltenaberam
2.NovemberdieAntwort, derHerzoghabeaus ihremSchreiben
nichtersehenkönnen,ob sieihmgegenOldendorpRechtverschaffen
wollten; er müsseseindiesbezüglichesErsuchenaberwiederholen,
denner könnenicht dulden,daßOldendorpsichbemühe,das
Land gegenihn aufzubringen.Darauf antwortetenRat und
BürgerschaftdemHerzogam 12.November,seineForderung,
ihm RechtgegenOldendorpzu verschaffen,seiüberflüssig,und
beschwertensichamgleichenTageüberHerzogAlbrcchtsAnsinnen
in BetreffOldendorpsbeiHerzogHeinrichunddenVerordneten
der Landschaft,indemsie zugleichum UnterstützungbeiHerzog
Albrechtbaten. AuchOldendorpgab am 12. Novembereine
DruckschriftgegenseinefalschenAnklägerund Schanddichter
heraus,währendder Rat in dieserZeit ein scharfesMandat
gegendieAnfertigungvon Schmähschriftenerließ.

Für die Dauer scheinenaber die RostockerVerhältnisse
Oldendorpnicht befriedigtzu haben,woran vielleichtteils sein
unruhigerGeist,teils dieAnfeindungenundandere,nichthierher
gehörigeUmständeSchuld gewesenseinmögen.So wird sich
Oldendorpdennwohl im erstenViertel desJahres1534nach
Lübeckbegebenhaben,wenigstensscheinter an denVorgängen,
welchederEinsetzungderVierundsechzigvorangingen,nichtmehr
beteiligtgewesenzu sein. Am 12.April 1534 richteteer von
Lübeckaus seinGesuchumEntlassungausdemstädtischenDienst
an denRostockerRat, blieb,ohneformellausRostocksDiensten
entlassenzu sein,dort bis 1539,wurdedannals Professornach
Köln, späternachMarburg berufenund starbin letztererStadt
am3.Juni 1567.

AuchdiesemManneist Rostock,wasdieEin- undDurch¬
führung derReformationbetrifft zu größtemDankeverpflichtet,
dennOldendorpwar ein unermüdlicherundunerschrockenerVor¬
kämpferder reformatorischenBewegung,wobei sichallerdings
nichtläugnenläßt,daßerzuweilenfalscheundverderblicheBahnen
einschlug,indemer oft, gleichSlüter, zu stürmischvorgingund
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sich,wie jener,zu sehrauf dieVolksmassenstützte,was nicht
immerzu RostocksHeil war.

Im Jahre 1534gelangesendlich,denhartnäckigenWider¬
standder BewohnerinnendesKlosterszumHeiligenKreuzzu
brechen,indemdieseNonnensichnacheineram3.Augustzwischen
ihnen und sechslutherischenPredigernabgehaltenenlangen
DisputationeineBedenkzeitvon einemJahr ausbaten,sichaber
schließlichdemVerlangendesRats, evangelischzuwerden,fügten,
als ihnenmit allemNachdruckerklärtwar, siemüßtensichinner¬
halb von achtTagenmit demRat gütlichgeeinigthaben,denn
eineweitereBedenkzeitsolleundkönneihnennichtgewährtwerden.

In demselbenJahr schritt der Rat zur Aufhebungder
Mönchsklöster.ZuerstwurdedenDominikanernmitgeteilt,da
ihreKlösterihrerursprünglichenBestimmunggemäßSchulanstalten
seinsollten,so beabsichtigederRat, im Johannis-Klostereine
Lateinschuleeinzurichten.Sodann wurde den Franziskanern
erklärt, da sie langegenugmit demNamen„Pauperessine
defectu“ („Arme ohneMangel") belästigtwordenwären, so
solledasKatharinen-Klostervon nun an zu einemArmenhause
benutztwerden.Endlichergingan dieFraterherrendieWeisung,
an derschonseitfrühererZeit im Michaelis-Klosterbestehenden
deutschenElementarschulevonnunanaucheinengottseligendeutschen
Schulmeisteranzustellen,welcherdieJugendnicht etwawieder
zur Papistereiverleite. Da denBewohnernder drei Klöster
nichtsAnderesübrig blieb,als sichdenAnordnungendesRats
zu fügen, so war wiederein weitererSchritt geschehen,um
Rostockzu einerdurchausevangelischenStadt zu machen.

Was endlichdieStellungderUniversitätzuderReformation
in dieserPeriodebetrifft,somußeshier genügen,kurzzusagen,
daß die frühereablehnendeStellungzu derneuenLehrelängst
hatteaufgegebenwerdenmüssen,denndieUniversitäthattedurch
die innerenund äußerenWirren, welchedie Einführungder
Reformationfür Rostockmit sichbrachte,sogelitten,daßsienicht
mehranWiderstanddenkenkonnte.AuchhattenMännerwieOlden¬
dorp,PegelundBurreniuskräftigdafürgewirkt,daßauchdieUni¬
versitätevangelischwürde. Siewurdenin diesemBestrebeneinmal
dadurchunterstützt,daß die Führer der Katholiken,wie z.B.
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Peter Boye, sichvom offenenKampf, dessenAussichtslosigkeit
klarwar, zurückgezogenhatten,undsodannwar ihnenderUmstand
vonNutzen,daßMagnusvonMecklenburgnunmehrdasKanzler¬
amt derUniversitätselbstverwalteteund in derEigenschaftals
Kanzlerdie evangelischeLehreauchin dieUniversitäteinführte
und in ihr befestigte.

Sv sehenwir denn,daßim Jahre1534alleBollwerkedes
Katholizismusin RostockgefallensindunddieEinführungder
Reformationnunmehrvollendetist.

Druckvon EhrhardtKarras, Halle a. S.



30. Kawerau, Wald.,ThomasMurnerunddieKirchedesMittelalters
31. Walther, Wilh., LuthersBeruf. (Lutherim neuestenrömischen

Gericht,3.Heft.)
32. Kawerau, Waldemar,ThomasMurnerunddiedeutscheReformation.
33. Tschackert, Paul, Paul Speratus von Rötlen, evangelischer

BischofvonPomesanienin Marienwerder.
34. Konrad, P., vr. AmbrosiusMoibanus. Ein Beitragzur Ge¬

schichtederKircheundSchuleSchlesiensimReformationszeitalter.
35. Walther, Wilh., LuthersGlaubensgewißheit.
36. Freih. v.Wintzingeroda-Knorr, Levin,DieKämpfeu.Leiden

derEvangelischenauf deinEichsfeldewährenddreierJahrhunderte.
HeftI: ReformationundGegenreformationbis zu demTodedes
KurfürstenDanielvonMainz(21.März 1582).

37. Uhlhorn, v. G.,AntoniusCorvinus,EinMärthrerdesevangelisch¬
lutherischenBekenntnisses.Vortrag,gehaltenauf derGeneralver¬
sammlungdesVereinsfür ReformationsgeschichteamMittwochnach
Ostern,20.April 1892.

38. Drews, Paul, PetrusCanisius,dererstedeutscheJesuit.
39. Kawerau, Waldemar,Die Reformationund dieEhe. Ein Bei¬

trag zur KulturgeschichtedessechzehntenJahrhunderts.
40. Preger, vr. Konrad,PankrazvonFreybergauf Hohenaschau,ein

bairischerEdelmannausderReformationszeit.
41. Ulmann, Heinrich,Das LebendesdeutschenVolksbeiBeginnder

Neuzeit.
42. Freih. v. Wintzingeroda-Knorr, Levin,Die Kämpfeu. Leiden

derEvangelischenauf demEichsfeldewährenddreierJahrhunderte.
Heft II: Die VollendungderGegenreformationunddieBehandlung
derEvangelischenseitderBeendigungdesdreißigjährigenKrieges.

43/44. Schott, vr. Theodor,Die KirchederWüste. 1715—1787.Das
Wiederauflebendes französischenProtestantismusim achtzehnten
Jahrhundert.

45. Tschackert,v. Paul, HerzogAlbrechtvonPreußenals reforma-
torischePersönlichkeit.

46/47. Bosscrt, vr. Gustav,Das Interim in Württemberg.
48. Sperl, August,PfalzgrafPhilipp vonNeuburg,seinSohnWols-

gangWilhelmunddieJesuiten.Ein Bild aus demZeitalterder
Gegenreformation.

49. Lenz, vr. Max, Geschichtsschreibungund Geschichtsauffassungim
ElsaßzurZeit derReformation.

50. Götzinger, Ernst,JoachimVadian,derReformatorundGeschicht¬
schreibervonSt. Gallen.

51/52. Jakobi, Franz,Das ThornerBlutgericht.1724.
53. Jacobs, Ed., HeinrichWinckelunddieReformationim südlichen

Niedersachsen.
54. von Wiese, Hugo, DerKampfumGlatz. Aus derGeschichteder

GegenreformationderGrafschaftGlatz.
55. Cohrs, Ferdinand, Philipp Mclanchthon,DeutschlandsLehrer.

Ein Beitragzur Feierdes16.Februar1897.
56. Cell, Karl, PhilippMelancktho»und die deutscheReformation

bis 1531.
57. Bögler, Wilhelm, HartmuthvonKronberg.EineCharakterstudie

ansderReformationszeit.Mit Bildnis.



VerzeichnisderSchriftenfür dasdeutscheGolk.
1.Georg Rietschel, LutherundseinHaus.
2. Heinrich Rinn, Die EntstehungderAugsburgischenKonfession.
3. GottliebLinder, DieRefonnationsgeschichteeinerDorfgemeinde.
4. Adolf Henschel,ValeriusHerberger.
5. Otto Nasemann, FriedrichderWeise,KurfürstvonSachsen.
6. P. Gennrich, Das Evangeliumin DeutschösterreichunddieGegen¬
reformation(1576—1630).

7. Julius Schall, UlrichvonHutten.EinLebensbildausderZeitder
Reformation.

8. Fritz Baumgarten, WieWertheimevangelischwurde.
9. H.M einhof, vr. PommerBugenhagenundseinWirken.Demdeut¬
schenVolkedargestellt.

10.Adolf Henschel, JohannesLaski,derRefonnatorderPolen.
11.Franz Blanckmeister, DresdnerReformationsbüchlem.
12.Georg Rietschel, LuthersseligerHeimgang.
13.Julius Ney, Die Protestationder evangelischenStändeauf dem

ReichstagezuSpeier1529.
14.A. Kurs, Elisabeth,HerzoginvonBraunschwcig-Calenbcrg,geborene

PrinzessinvonBrandenburg.
15/16.Julius Köstlin, Die GlaubensartikelderAugsburgerConfession

erläutert.
17.Friedrich Hülße, Die StadtMagdeburgimKampfefür den'Pro¬

testantismuswährendderJahre1547—1551.
18.K. Schmidt, Das heiligeBlut vonSternberg.
19.A. Splittgerber, Kampfund Sieg des Evangeliumsim Kreise

SchwiebuS.
20.Adolf Henschel, PetrusPaulusVergerius.
21.Heinrich Rinn, Luther,einMannnachdemHerzenGottes.
22.W.Höhn, KurzeGeschichtederKirchenreformationin dergefürsteten

GrafschaftHenneberg.
23.R. Foß, LebensbilderausdemZeitalterderReformation.
24.Julius Schall, DoktorJakobReihing, einstJesuit,dann (Kon¬

vertit) evangelischerChrist,1579—1628.
25.Th. Förster, LuthersWartburgsjahr.1521—1522.
26.Fr. Baumgarten, Der wilde Graf (Wilhelmvon Fürstenberg)unddieReformationim Kinzigthal.
27.Karl Fr. Stark, Die Reformationim unterenAllgäu: in Mem¬

mingenunddessenUmgebung.
28.Otto Alb recht, Die evangelischeGemeindeMiltenbergund ihr

ersterPrediger.
29.G.Zeitler, Julius EchtervonMespelbrunn,FürstbischofvonWürz¬

burg. Ein Beitragzur Geschichtedercvang.Kirchein Unterfkanken'
30.H.v. Schubert, WasLutherinSKlosterhinein-undwiederhinaus-

geführthat.
31/32.Solle, R.W., ReformationundRevolution.Der deutscheBauern¬

kriegundLuthersStellungin demselben.
Wie diegrößernVereinspublikationensowerdenauchdiese

Volksschristen,je ein Stück franko,nachdemErscheinenden
Vereinsmitglied.ruzugesandt.UmsieindessenauchandernKreisen
nahezubringen,ist dieEinrichtunggetroffenworden,daßunser
Schatzmeister,HerrBuchhändlerDr.MaxNiemeyerin Halle a.S.,
Partieenvon 10StücknachbeliebigerWahl für 1 Mark franko
liefert. Der VorstandersuchtdeshalbdieMitgliederum recht
zahlreicheNachbestellungenundVerteilungderHefte,lvo immer
Teilnahmefür dieAufgabendesVereinssichniahrnchmenoder
erweckenläßt. Der Vorstand.
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1016)findet. 1846wurdeNutzesBuchin derRostockerUniversi¬
täts-BibliothekwiederaufgefnndenalsdasersteDenkmalhnssitischer
Propagandain niederdeutscherSprache.

Das Werk zerfällt in zweiungleicheTeile, von denennur
derersteundkleineredenangegebenenTitel führt. Tie Benennung
„Von den drei Strängen", richtigervon „Von demdreifachen
Strang", erklärtsichdaraus,daßderVerfassersichsinnbildlich
einenaus drei SträngengeflochtenenStrick als ein heiliges
LebenundRettungsmittelausSündeundTod vorstellt. Diese
drei Strängesind der lebendigeGlaube,dieHoffnungunddie
Liebe,derenInhalt in zwölfKapitelnkurzdargestelltwird.—
An diesenerstenTeil schließtsichdannin 95Kapitelneineaus¬
führlichepraktischeAusl' ung desapostolischenGlaubensbekennt¬
nisses,derzehnGellX desVaterunsers.')

* /ttjenöetsichder Verfasserscharf
/Und Sitte seinerZeit, besonders
^/der PapstunddieGeistlichkeit

In seinenp\
gegendieentr \ \
gegendie\
in der ^ /nmlung derHeiligenoder
An' \ ^ ~ ^

-nnt derVerfasser,daß
X ^ ^ )ckeltauchhinsichtlich

6^ Vf
'zu derErkenntnis

\V SS .p'X'N'_d / Seligkeitund
Erfasser sich

P ^ undsagt
a ein Betrug derv ,c? .rde denen,die ihre

müßten
dievonR
sondersaber

<y ><ttUMChristi willen zu
^ V >Moon°*e^enzugeschriebene

& auf ihn hören,wenner die
.emederHeiligendürfemannicht

lligen nicht anrufen; die Geistlichen
/find derweltlichenObrigkeitunterstehen;

^stammendeTraditionseizu verwerfen;be-
vasschandbareLebenderGeistlichenzu tadeln,

*) NachrichtüberdieAuffindungund eingehendeInhaltsangabedes
BuchesgiebtI. Wiggersin derZeitschr.für hist.Theologie1850,S. 171—237.
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